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VOPW^OPt. 



Das Studium einer spräche durch die verschiedenen 
Perioden ihrer entwickelung hat zweifelsohne den natür- 
lichsten und gesundesten verlauf, wenn dasselbe mit der 
jetzt lebenden spräche anhebt. Diese wird dem ange- 
hörigen des betreffenden volkes von haus aus durch er- 
ziehung und schule bekannt sein; auch wird der höhere 
Schulunterricht am gymnasium vieles dazu beigetragen 
haben, dass manche der jetzt gebräuchlichen sprachformen, 
redensarten u. dergl. von selbst verständlich sind, gewiss 
auch bescheidenen sprachwissenschaftlichen forderungen 
gemäss. Der fremde dagegen, der, wenn er die schule 
verlassen hat, sich mit dem Studium einer der europäischen 
hauptsprachen beschäftigen will, bringt bei seinem ersten 
erscheinen im hörsaal nicht dieselben kenntnisse mit ; doch 
wird auch er durch die schule einigermassen mit der be- 
treffenden fremden spräche vertraut sein ; für ihn wird es 
um so mehr geraten sein, nachdem er sich durch selb- 
ständige fortsetzung der Schularbeit, durch lesen von 
texten, durch schriftliche arbeiten und durch reden der 
fremden spräche mit derselben mehr bekannt gemacht 
hat, als der Schulunterricht es verstattete, sein Sprach- 
studium so eng wie möglich an das so erworbene anzu- 



Digitized by CjOOQiC 



— VI — 

schliessen, d. h. er gehe einen schritt rückwärts und ver- 
gleiche die spräche einer etwas älteren periode mit der 
heutigen und suche sich über die Verschiedenheiten auf- 
zuklären. Diese vergleichende methode wird bald i eiche 
fruchte tragen, reich, nicht insofern, dass der anfänger es 
zu für die wissensdiaft bedeutenden entdeckungen bringen 
wird, aber um so reicher, weil er das selbstentdeckte, sei 
es auch nur das mit zuhülfenahme von handbüchem und 
abhandlungen selbstgefundene, weit fester seinem gedächt- 
nisse einprägen wird, als wenn ihm ein lehrer alles deutlich 
darlegt, und um so reicher, weil das so gelernte für das 
weitere Studium fruchtbringend sein wird. 

Derjenige, welcher die deutsche spräche studieren 
will, muss demzufolge vom älteren neuhochdeutschen aus- 
gehen; besonders muss er sich den unterschied desselben 
von der heute gesprochenen und geschriebenen spräche 
vergegenwärtigen, und die formen, sowol die alten wie 
die neuen, geschichtlich zu verstehen suchen, d. h. er muss 
auch ohne mhd. , ahd. u. s. w. gelesen zu haben, durch 
Wörterbücher und grammatiken die ihm vorliegenden und 
bekannten formen mit ihm bisher unbekannten vergleichen 
lernen. So wird er sich von anfang an daran gewöhnen, 
ein weites gebiet zu überblicken, und manches der all- 
gemeinen sprachentwickelung wird ihm nach und nach 
von selbst klar werden. Er wird es auch hier zu einem 
von ihm selbst errungenen resultat bringen. 

Wenn die arbeit dem anfänger durch dies büchlein 
erleichtert werden kann, wird das ziel desselben erreicht 
sein. Wenn er den stoflf, der ihm hier dargeboten wird, 
bearbeitet hat, wird er einigermassen mit der spräche und 
ihrer entwickelung bekannt sein. Doch wird seine kenntnis 
kein zusammenhängendes ganzes bilden. Er soll auch 
hierdurch nur so viel lernen, dass er von selbst weiter 
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kommen kann, ohne dass sein interesse von der fülle des 
Stoffes erstickt wird. 

Von einem texte des i6. jahrh., den ersten 55 strofen 
des liedes vom hürnen Seyfrid, ausgehend, erläutere ich 
die vorliegenden und heute abweichenden formen und 
verzeichne die betreffenden stellen der in Deutschland 
gebräuchlichsten band- und lehrbücher. 

Es wird an den benutzer, wenn er ein wirklich wissen- 
schaftliches Studium einleiten will, die bestimmte forderung 
gestellt, die angeführten stellen nachzuschlagen 
und durchzuarbeiten. So wird er nach und nach 
die hlüfsbtlcher kennen lernen und sie bald ohne fiihrer 
gebrauchen können. Derjenige aber, der sich nur con 
amore mit dem germanischen Studium abgiebt, kann sich 
dieser forderung gegenüber verhalten, wie er mag. 

Ich folge im grossen und ganzen dem texte der 
Goltherschen ausgäbe; die stellen, an denen ich irgend- 
wie von derselben abweiche, habe ich in dieser beziehung 
nur dann näher besprochen, wenn es mir dem zwecke 
des büchleins gemäss schien. — Die ersten strofen habe 
ich, um das lesen zu erleichtern, mit accenten versehen. 
— In manchen fällen, in denen das Verständnis des textes 
mir nicht selbständig gelingen wollte, oder die sache mir 
zweifelhaft schien, ist mir die gefällige leitung des hiesigen 
Professors, des herm Hermann Möller, zu nutzen gekommen. 
Auch an dieser stelle sage ich ihm deshalb meinen dank I 

Kopenhagen, 26. Januar 1894. 

Raphaei Meyer. 

Nachträglich bin ich dem herrn cand. theol. P. L. 
Ipsen zu dank verpflichtet, indem derselbe mir bei der 
zweiten korrektur vielfach behülflich gewesen ist. 



Digitized by CjOOQiC 



Digitized by CjOOQiC 



Verkjirzungen imd zeichen. 



hd. hochdeutsch 

ahd. althochdeutsch 

(bis c. iioo) 
mhd. mittelhochdeutsch 

(bis c. 1500) 
nhd. neuhochdeutsch 

(von c. 1500) 
obd. oberdeutsch 
md. mitteldeutsch 
nd. niederdeutsch 
as. altsächsisch 
ndl. niederländisch 



engl, englisch 
nord. nordisch 
an. altnordisch 
dän. dänisch 
got. gotisch 
germ. germanisch 
lat. lateinisch 
mlat. mittellateinisch 
frz. französisch 
it. italienisch 
gr. griechisch 
idg. indogermanisch 



ags. angelsächsisch 

Die übrigen Verkürzungen sind von selbst verständhch. 

: ist zeichen des reimes, z. b. herz : schmerz 
d. h. herz und schmerz reimen. 

* Die mit diesem zeichen versehenen Wörter sind 
nur grammatische formein, die in der Überlieferung nicht 
nachzuweisen sind, sich aber nach den regeln der gramma- 
tik mit ziemlicher Sicherheit konstruieren lassen. 

> bezeichnet, dass das vor diesem zeichen stehende 
sich zu dem entwickelt hat, das nach dem zeichen steht. 

<C bezeichnet, dass das nach diesem zeichen stehende 
aus dem vor dem zeichen stehenden entstanden ist. ^ 
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Verzeichnis der hauptsächlich benutzten und 
citierten biicher. 



Braune, W. Althochdeutsche grainmatik (ahd. gr.). 

•Halle 1886. 
Grimm, J. Deutsche grammatik (gr.). I ^, 1 840. II, 1826. 

III, 1831. IV, 1837. Göttingen. 
Grimm, J. und W. Deutsches Wörterbuch (wtb.). I. er- 
schien Leipzig 1854; das werk wird noch heute fort- 
gesetzt. 
Heyse, J. Chr. Aug. Deutsche grammatik. 24. aufl. 

von Dr. Otto Lyon (Heyse-Lyon gr.). Hannover 1886. 
K eh rein, J. Grammatik der deutschen spräche des 15. 

bis 17. Jahrhunderts (gr.) I — III. Leipzig 1863. 
Kluge, Fr. Etymologisches Wörterbuch der deutschen 

spräche (etym. wtb.). 4. aufl. Strassburg 1889. 
Paul, Herm. Mittelhochdeutsche grammatik (mhd. gr.). 

2. aufl. Halle 1884. 
Weinhold, K. Mittelhochdeutsche grammatik (mhd. gr.). 

2. aufl. Paderborn 1883. 
VVeinhold, K. Bairische grammatik (bair. gr.). Berlin 

1867. 
\V e i n h o 1 d , K. Alemannische grammatik (alem. gr.). 

Berlin 1863. 
Grundriss der germanischen philologie, herausgegeben 

von Herm. Paul (grdr.). I — II. Strassburg 1891 

bis 1893. 
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Der Hörnen Seyfrid. 



Hierinn findt jr ein schönes Lied 

Von dem Hörnen Seyfrid, 

Vnd ist in des Hiltebrandes thon, 

Defsgleichen jch nie gehört hon, 

Vnd wenn jr das lefst recht vnd eben, 

So werdt jr mir gewunnen geben. 

Diese strofe gehört nicht zum liede vom h. S., son- 
dern ist titelblattstrofe der alten drucke. 

HÜpnen zum subst hörn gehörig, wie gülden 
zu gold, hübsch zu hof (hübsch wurde genannt, was 
höfisch, fein war. Vergl. Kluge etym. wtb.). Der Wechsel 
zwischen o und ü « u durch umlaut; der umlaut wird 
durch ein über den buchstaben gesetztes e bezeichnet; 
aus diesem e haben sich allmählich die jetzt gebräuch- 
lichen Pünktchen und gänsefüsschen entwickelt) beruht auf 
einem in der älteren spräche vorhandenen i der ableitungs- 
silbe; mhd. hörn — hurn!n, golt — guldin, hof — 
h ü b e s c h ; (ebenso wechseln e und i: erde — irdisch, 
irden < irdin); formen wie golden, hörnen, 
höfisch sind in jüngerer zeit nach gold, hörn, hof 
neu gebildet. In allen diesen fällen ist historisch u das 
ältere. Das alte u ging aber im ahd. z. b. vor a der 

Meyer, Einführung. I 
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folgenden silbe in o über, während es vor i der folgen- 
den silbe als u bewahrt blieb (Braune ahd. gr. § 32); 
hörn ist ein wort, dessen stamm im germ. vokalischen 
ausgang und zwar a hatte (Braune ahd. gr. § 192), also 
* h u r n a. Der Vorgang ist wie gar vieles in der grammatik 
lautphysiologisch ^^ erklären. 

Der Hüpnen Seyfi?id. Wie im mhd. wird hier 
das unflektierte adj. nach dem bestimmten artikel gebraucht 
(Weinhold mhd. gr. § 512). Der name unseres beiden 
lautete mhd. Sivrit, aus älterem Sigevrit zusammen- 
gezogen (Weinhold mhd. gr. § 52); mhd. i wird nhd. zu 
ei z. b. riten > reiten. Hans Sachs hat in seiner 
siebenaktigen tragödie (1557) den namen in der gestalt 
Sewfrid (ew = eu); in einigen mundarten kann eu 
für ei (sogenannte ründung) wie ü für i, ö für e ein- 
treten ; ein solches ö ist in die Schriftsprache eingedrungen, 
z. b. in ergötzen (älter ergetzen), zwölf (älter 
zwelf). 

findt. In der III. pers. sing, und in der II. pers. 
plur. fällt in der endung -et das e in der regel im ältesten 
nhd. aus, auch nach vorhergehendem t und d. Ebenso das 
e der endung -en im verbum (Kehrein gr. I§§ 342, 343). 

Lied: Seyfi?id. In lied bezeichnet ie ein langes 
i, hervorgegangen aus mhd. diphth. ie (d. h. i + e) < 
ahd. io (liod). Auch der letzte teil des kompositums 
Seyfrid hat langes t; im nhd. sind alle älteren kurzen 
vokale in offener betonter silbe gedehnt, also vrtde > 
friede. Auch in dem uns vorliegenden texte wird Sey- 
frid zu lesen sein, obgleich der druck kein dehnungs- 
zeichen hat. 

Vnd ist d. h. und es ist. 

Hiltebrandes. It für jetzt gebräuchliches Id in 
diesem namen; die ahd. Verbindung It (Hiltibrand) 
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ist durch die hd. lautverschiebung aus Id entstanden 
(Braune ahd. gr. § 162); ahd. It liegt im mhd. nicht 
immer als solches vor, indem häufig eine halbe assimi- 
lation zwischen 1 und t eingetreten ist, so dass die beiden 
laute zwar nicht in 11 zusammengefallen, sondern zu Id 
geworden sind ; also ahd. haltan, waltan (spätahd. 
auch waldan), mhd. halten, halden, walten, 
walden. Wie es jetzt halten, walten heisst, wäre 
nhd. auch Hiltebrant (wie hier), nicht Hildebrand 
zu erwarten; auslautend haben wir nhd. Id z. b. in gold, 
bald, wald. 

des Hlltebrandes thon. So heisst also das 
metrum des h. S. Die strofe dieses tons (d. h. dieser melodie) 
besteht aus 8 zeilen , von welchen regelmässig nur die 
graden reimen, 2:4, 6:8. Diese strofe, aus 8 „halbzeilen" 
bestehend, geht auf eine ältere aus 4 „langzeilen" bestehende 
zurück, wie sie uns das mhd. Nibelungenlied überliefert ; jede 
dieser langzeilen zerfiel aber durch die Cäsur in 2 teile. Die 
reime des Hildebrandstones sind männlich (d, h. einsilbig, 
z. b. Str. 3 hyn: syn, zwar: Jar); die ungraden zeilen 
gehen weiblich (d. h. zweisilbig) aus (z. b. str. 3 Räthe, 
wille, nieten, küne); dieselben enthalten 7, die graden 
dagegen 6 silben; der artikel, das persönliche pronomen, 
das bindewort und (str. 48) und die unbetonten silben 
el, er, en, -ig sind nicht immer mitzuzählen ; dieselben 
werden, wenn das metrum es verlangt, schwach zu artiku- 
lieren sein. — Die strofe des titelblattes ist natürlich nicht 
im Hildebrandston gedichtet. 

tlion. h ist etymologisch hier nicht zu hause; das 
wort ist lehn wort aus dem gr. lat. röpog, tönus, ent- 
lehnt jedenfalls erst nach abschluss der hd. lautverschie- 
bung (8. jh. Braune ahd. gr. §§ 83 ff.), weil sonst das 
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t > z verschoben sein würde (vergl. tegula > ziegel, vor 
abschluss der Verschiebung entlehnt). 

jch. . . . lion. Vom verbum haben als hülfsverbum 
sind zusammengezogene formen gebräuchlich, z. b. inf. 
haben > hän; du habest > hast, er habet > hat; 
I. pers. sing. präs. ind. ich hän < haben < ahd. 
hab^n, hab^m (Braune ahd. gr. § 305). Demnächst 
werden die kurzen formen auch dann gebraucht, wenn 
das verbum nicht als hülfsverbum steht. Das ä hatte 
einen tiefen klang, der, je tiefer er wurde, dem 6 sich 
mehr und mehr näherte. Schon im 13. jh. finden wir im 
bair. - österr. dialekt in reimen ä: 6. Später tritt 6 für ä 
ein (Weinhold mhd. gr. § 88). 

recht vnd eben d. h. richtig und genau. 
so w^epdt etc. : so werdet ihr mir ein „gewonnen**, 
das man dem sieger zuruft, geben, d. h. mir zugestehen, 
dass ich meine sache gut gemacht habe. 

gfei^nnnen. Mhd. präs. gewinne, imperf. g e w a n , 
plur. gewunnen, ptc. perf. gewunnen; u vor m m und 
nn ist nhd. zu o geworden, z. b. geglommen < 
mhd. geglummen, sommer<mhd. sumer, sonne 
<C mhd. sunne; auch vor einfachem n, z. b. söhn < 
mhd. sun, gen. sunes; ti > ö, z. b. könig < mhd. 
künig, mönch << münch, söhne < süne. 

Hierauf folgt in mehreren der alten drucke ein holz- 
schnitt; so auch nach jedem der prosaeinschiebsel im 
h. S. 

1. Es säfs im Nfderlände 

Ein Kunig so wöl bekändt. 

Mit grösser mächt vnd gwälte, 

Sigmund was 6t genant, 

Der hdtt mit se^er fräwen 

Ein sün, der hfefs Seyfrfd, 
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Des wdsen wdrdt jr hören 
Alhfe in dfsem Lfed. 

im Niderlande. Das Niederland sing. ; jetzt d i e 
Niederlande plur. Im mhd. kommt wie im nhd. der 
name auch als plur. vor, z. b. im Nibelungenlied 20, 1 : 
dö wüohs (hs = chs) in Ntderländen | eins ödölen 
küneges kfnt ; doch auch als sing., z. b. helt von Ntderlant. 

Kunlgr* Des metrums wegen als küng zu lesen, 
wie man auch gedruckt finden kann. Die laute, die aus 
metrischen gründen zu unterdrücken sind, werde ich her- 
gebrachter weise durch einen unter dieselben gesetzten 
punkt bezeichnen. 

SO w^Ol d. h. gar wol. 

gT'W'alte. Die elision des e im präfix ge ist im 
älteren nhd. häufig neben bewahrtem e (eine ausführliche 
erörterimg siehe Grimm wtb. IV. I, i, 1597 flf.). Wir 
haben jetzt g statt ge vor vokal (gönnen für älteres 
gi-unnan) und vor 1, n, r (glaube < mhd. geloube, 
gnade < genäde, grade neben gerade). In obd. 
mundarten findet sich auch heute g statt g e weit häufiger 
als in der Schriftsprache. Ebenso werden die präfixe be 
und V e r behandelt, z. b. in bange<[;be-ange(zueng 
gehörig), bleiben < beliben und fressen <C ver- 
ezzen (mhd. zz = nhd. ss). Vergl. Pauls grdr. I, 576. 

Mit . . . grwalte ist dativ des in der älteren spräche 
üblichen mask. der gewalt; dieses ist speciell obd., wäh- 
rend das jetzt gebräuchliche weibliche geschlecht dieses 
Wortes dem md. entstammt. 

Sigrmund. Das metrum verlangt die betonung 
Sigmund, nicht wie wir sagen Sfegmund. „Derryth- 
mus beruht auf betonung der gegebenen silbenzahl, wobei 
auf die gewöhnliche wortbetonung und auf 
die aufeinanderfolge von leichten und schwe- 
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ren silben in hebung und Senkung keine rück- 
sieht genommen ist" (Golters ausg. neudrucke 8i und 82, 
Seite XVII). 

w^as er d. h. war er; das prät. des verb. subst 
lautet im mhd. sing. I. III. was, II. wsere, plur. I. III. 
wären, IL wäret. Diesen Wechsel zwischen s und r 
nennt man gewöhnlich den grammatischen Wechsel; 
derselbe beruht auf einem uralten wechselnden accent. 
In den germ. sprachen herscht gebundener accent, d. h. 
der hauptaccent des wertes ruht auf der Stammsilbe; 
anders verhielt es sich aber in den zeiten, als die ge- 
sammten germ. sprachen sich noch nicht durch ihre eigene 
entwickelung aus der gruppe der indoeuropäischen 
sprachen losgelöst hatten. Damals wechselte der accent, 
wie z. b. die griechische grammatik lehrt. Nach diesem 
Wechsel, je nachdem der stamm oder die endung betont 
war, gestaltete der konsonantismus des prät des verbums 
sein sich im deutschen zu s oder zu r (wechsel zwischen 
s und r auch bei kiesen — gekoren). Im jetzigen nhd. 
ist das r auf dem wege der analogie in alle formen des 
imperf. eingedrungen (K. Vemer, Kuhns ztschr. XXIII, 
97; Braune ahd. gr. §§ 100 — 102, 328). 

hett = hatte; vom prät. des verbums haben kommen 
in mhd. zeit folgende formen vor: i) die zusammen- 
gezogenen häte und hßte bez. < habete und hebete; 
2) die durch assimilation aus habte und hebte ent- 
standenen hatte und hette; 3) die hierzu gehörigen 
apokopierten hat und het; letztere ist in unserm druck 
durch hett und het wiedergegeben. 

fPBrwen. Nhd. f r a u , mhd. v r o u w e , ahd. f r o u w a 
ist hier wie im mhd. und ahd. nach der n-flexion (schw. 
deklin.) dekliniert. Im jetzigen nhd. sind die hierher ge- 
hörigen feminina im sing, in der regel unflektiert. Doch 
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z. b. „fest gemauert in der erden", „röslein auf der bei- 
den"; aucb in kompositen ist die n-flexion nocb deut- 
lich zu erkennen, z. b. die frauenkirche , das beiden- 
röslein. Vergl. Pauls grdr. I. 622. 

Ein sun ist akk. ; ein als unbestimmter artikel 
kann im nom. und akk. aller drei gescblechter flexionslos 
sein (Weinhold mhd. gr. § 508). Dasselbe gilt vom 
pron. poss. mein, dein etc. (vergl. str. 2, 3). 

des wesen etc., d. b. dessen leben werdet ihr hier 
in diesem lied kennen lernen. Wesen ist eigentlich inf. 
zum imperf. w&s — wären. 

des. Jetzt hat das pron. dem. gen. sing, die formen 
dessen (mask. neutr.), deren (fem.), plur. für alle drei 
geschlechter deren (und derer), welche formen mhd. 
bez. des und der lauteten; von diesen kurzen formen 
ist nhd. noch des gebräuchlich in den Zusammensetzungen 
deshalb, deswegen, desgleichen (vergl. dergleich 
Str. 44); als selbständiges wort nur noch in formelhaften 
redensarten und in der poetischen spräche, z. b. des mag 
sich jeder freuen ; „des rühme der blut'ge tyrann sich 
nicht, I dass der freund" etc. Die erweiterten formen 
tauchen erst in der zweiten halfte des 15. jahrh. auf (Grimm 
wtb. IL 954 flf.); die erweiterung -en ist aus der n-flexion 
entlehnt. Luther schreibt stets des, wes. 

alliie. AI ist verstärkend; hie neben hier be- 
ruht auf einem seh wund des auslautenden r (vergl. mhd. 
m6r neben m6 = mehr; ndd. mi = mir). In Zu- 
sammensetzungen mit Präpositionen wäre regelmässig hier 
bei vokalisch, hie bei konsonantisch anlautender präpo- 
sition zu erwarten, also hieran, aber hiemit, hiebei; 
jedoch ist eine ausgleichung zu gunsten der form hier 
eingetreten (hiermit, hierbei, hierdurch). 
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2. Der knäb was so mutwillig, 

Daxzu starck vnd auch gröfs, 

» 

Das se^ vattdr vnd möter 

Der dfng gar sder verdröfs; 

Er wölt nie keynem manschen 

Seyn tag sein vnderthön, 

Im stund seyn synn vnd mute, 

Das er nur zug daruön. 
knab. Das auslautende unbetonte e wird ziemlich 
willkürlich apokopiert ; da nun ein und dasselbe wort bald 
mit, bald ohne e im auslaut auftreten kann, wird auch 
manchmal ein e hinzugefügt, wo es etymologisch nicht 
hingehört; apokopiert ist e in dieser strofe noch in der 
ding statt der dinge (gen. plur.), hinzugefügt in mute 
(zeile 7) für mut; hinzugefügt wird femer häufig das e 
im prät. der sog. starken verba, die von alters her ein- 
silbig sind (z. b. w a r d e str. i6, hiesche Str. 6i, hiesch 
Str. 74, wie gut der schilt doch wase str. 79), ein hyper- 
schriftsprachliches streben. 

SO. Hierzu gehört das in zeile 3 : so mutwillig, 
dass sein vater etc. 

mutwillig:. Mhd. muot; uo wird im nhd. > ü, 
wie i e > i (noch i e geschrieben), ü e > ü monophthon- 
giert, z. b. mhd. bruoder, brüeder, diener (i + e) 
> nhd. bruder, brüder, diener; die aus uo her- 
vorgegangenen u werden in alter zeit häufig durch ü 
(eigentlich u mit übergeschriebenem o) wiedergegeben ; so 
zä, mhd. zuo, nhd. zu. 

Das. Jetzt wird die konjunktion graphisch vom 
artikel durch ss (bez. fs) geschieden; konjunktion und 
artikel sind ursprünglich dasselbe wort, nämlich pron. de- 
monstr. , die konjunktion zwar mit relativer bedeutung; 
vergl. gr. Bti, lat. quod, frz. que, engl, that, got. t>atei 
(d. h. thati). 
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vattep vnd mütep. Mhd. vater unde muoter; 
in mehrsilbigen Wörtern ist kurzer vokal vor einfachem t 
in betonter offener silbe gedehnt z. b. der b 6 1 e < mhd. 
böte. Vor - e 1 , -er, - e n ist die kürze des vokals bewahrt 
(dattel, wetter, schatten < d&tel, wöter, schaten, schate), 
und die kür^ wird durch doppelschreibung des t bezeichnet 
(kapltel doch nur mit einem t geschrieben); die drei 
Wörter käter, väter, P^ter bilden eine ausnähme; 
dialektisch kommt auch kurzer vokal in diesen drei 
Wörtern vor. Auch in vielen verben ist die länge eingetreten : 
wir böten, geböten, jedoch werden hier die analogen 
formen anderer verben mitgewirkt haben. Das an unserer 
stelle vorliegende vatter vnd müter wird wie nhd. 
vater und mutter auszusprechen sein; die doppel- 
schreibung des t wird nicht kürze des vokales bezeichnen. 

seep. Die vokalische länge (hier die alte : ahd. s ^ r) 
ist durch doppelschreibung bezeichnet. 

vepdPOfs bildete früher mit grofs (mhd. gröz; 
einen genauen reim (mhd. verdröz); prät. plur. lautete 
mhd. verdruzzen, in md. dialekten aber verdrozzen; 
diese form hat in der nhd. Schriftsprache, wie diese über- 
haupt vom md. dialekt sehr beeinflusst ist, den sieg davon- 
getragen, und das kurze o hat auch das lange 6 aus 
dem sing, verdrängt. Das verbum verdriessen ist un- 
persönlich mit akk. personae (seyn vatter vnd müter) und 
gen. rei (der ding) konstruiert. 

nie keynem. „Dass sich zwei (zuweilen drei) 
negationen in einem satze häufen, ohne dadurch dessen 
sinn in einen positiven umzukehren, kommt oft in unserer 
alten spräche vor.*' ,,Nach dem lat. Sprachgebrauch hin- 
gegen hebt eine negation die andere auf und nihil non 
esset, nee nullus würden wieder einen positiven begriff 
ausdrücken*' (Grimm gr. III, 727). Besonders illustrierend 
ist die bei Grimm citierte stelle aus Otfrids lateinischer 
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Zuschrift an den erzbischof Liutbert von Mainz: Duo 
etiam negatiui, dum in latinitate rationis dicta confirmant, 
in hujus linguae (d. h. der deutschen) usu pene assidue 
negant, et quamuis hoc interdum praecauere ualerem, ob 
usum tarnen cotidianum, ut morum se locutio prae- 
buit, dictare curaui. — Auch heute kann man in der 
Umgangssprache konstruktionen wie z. b. „das thut keinem 
nichts" hören. 

Seyn tag:. Tag hat die erweiterte bedeutung von 
„lebtag, leben*'; so wird es mit dem pron. poss. akkusa- 
tivisch sowol im sing, als im plur. verwendet; „meine 
tage, mein tag, mein lebtag" (Grimm wtb. XI, 55). 

vndepthon. Die mhd. lautverbindung nd-, dem 
ahd. - n t - und - n ^ - entsprechend , ist nhd. - n t - ; mhd. 
hinder, nhd. hinter, aber noch stets hindern. Vnder- 
thon mit 6 statt ä; so in der Schriftsprache argwöhn 
neben wähnen und wahn; ohne<C mhd. äne, ahd. 
äno; montag^mäntac; ohnmacht, durch Volks- 
etymologie aus 6 m a c h t (md.) entstanden, mhd. ä m a h t ; 
die meisten der Wörter der nhd. Schriftsprache mit 6 < ä 
sind aus dem md. eingedrungen. (Vergl. auch zu jch . . . 
hon Seite 4.) 

Im hat nhd. langes i: ihm < mhd. im(e), so auch 
ihn <; in; ihr < ir, mir < mir. 

stund. Im mhd. lautet das prät. des verbums st in 
(stehen) stets stuont, pl. stuonden; statt uo wäre 
nhd. ü zu erwarten, das jedoch vor doppelkonsonanten 
gekürzt ist, also ich stund, wir stunden, gewöhn- 
licher aber sind die formen ich stand, wir standen, 
deren a aus dem ptc. gestanden stammt. * Ebenso 



* Man kann noch von vielen, namentlich älteren stund und 
stunden hören. Zur erklärung der formen stand — standen 
werden von Behaghel (Pauls grdr. I, 595 und ,}die deutsche spräche" 
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findet sich auch in ging, fing u. a. Y statt zu erwarten- 
des i; viele schreiben noch gieng, fieng. 

vndertliön : daruon bilden einen ungenauen reim ; 
solche tmgenauen reime sind im h. S* sehr gewöhnlich; 
oft findet sich statt des reimes nur assonanz, z. b. str. 5 
leer : erdt, str. 9 jm : verbrinn. 

3. Do sprächen des Kunigs Rathe: 
„Nun last jn ziehen h^, 
So 6t nicht bldyben wüle, 
Das ist der bdste syn, 
Vnd last jn dtwas nfeten, 
So wfrdt er bändig zwar, 
Er wfrdt ein Hdld vil kÄne, 
Vnd Idbt er aiich Jär." 
Do, Mhd. dö oder diphthongiert duo wird zeitlich 
gebraucht, da oder d 6 (nicht diphthongiert) räumlich; im 
nhd. sind sie beide in da, sowol zeitlich als räumUch, 
zusammengefallen . 

hyii d. h. „fort, weg*^. 
So d. h. wenn. 

Das ist der beste syn = das ist das beste, was 
man thun kann. 

nieten. Ahd. niotön, mhd. nieten (ie diphth.), 
eigentlich eifrig sein, sich befleissen; das verbum kommt 
noch in obd. dialekten, z. b. im bair. (Schmeller bair. wtb. ü, 
715, sich nieten und plagen) vor; dazu das subst. der 
niet = der eifer, das adj. niet = eifrig und das adj. 
adv. niedlich (mit eifer, mit fleiss, sorgsam). Etwas 
ist als gen. aufzufassen (nieten als verbum „des strebens" 
Grimm gr. IV, 655; hierher gehört das verbum, und 
nicht zu den verben „der freude**, wo Grimm, gr. IV, 



Seite 194) die formen band — bunden, fand — funden heran- 
gezogen, was wol kaum nötig ist. 
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663, es verzeichnet). Die stelle ist ungefähr zu über- 
setzen: „lasst ihn sich in der weit versuchen", wie auch die 
plattdeutsche version des h. S. „en sick vers6ken" hat. 

bendigr d. h. fügsam, gehorsam ; jetzt schreibt man 
bändig, bändigen, indem der Zusammenhang mit 
band gefühlt wird ; im altdeutschen aber wurde der umlaut 
des a nicht durch ä, sondern durch e bezeichnet, der 
umlaut des langen ä dagegen durch ae. Das wort bän- 
dig wird heute wol nicht mehr gebraucht, dagegen desto 
häufiger das negative unbändig. 

zwar d. h. „fürwahr, wahrlich*'; zusammengezogen 
aus ze wäre, der präpos. ze (zu) und dem dat. des 
st. n. war (wahrheit). 

vil kune. In der heutigen spräche werden die 
adjektive im positiv durch sehr, (gar u. a. adv.), im 
komparativ aber durch viel (weit, noch u. a. adv.) ver- 
stärkt (sehr gross, viel grösser); in der älteren spräche 
wird vil sowol vor positiv als vor. komparativ gebraucht. 

kune ist als dem subst, nachgestelltes adj. flexions- 
los (Grimm gr. IV, 486 f.); es lautet mhd. teils küene 
teils küen <[ ahd. kuoni. 

Vnd lebt er etlich Jap d. h. wenn er (noch) 
einige jähre lebt; vnd wird häufig zu anfang koncessiver 
Sätze fast als konjunktion gebraucht, z. b. Gudrun 298, 
I — 3 und sol ich leben || drier tage stunde, | daz si mir 
hänt gegeben || daz wirt den minen gesten j als6 vergolten 
(wenn ich auch nur 3 tage noch lebe, werde ich meinen 
gasten das, was sie mir gethan haben, vergelten). Schiller, 
die Worte des glauben s: der mensch ist frei geschaffen, 
ist frei, || und wtird' er in ketten geboren. Kehrein 
gr. III, § 332. 

4. Also schied ^r von dännen. 
Der junge kune man. 
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Dö lag vor e;^nem wälde 
Ein dörflf, das Ifeflf er an; 
Do kam er zu eym Schmfde, 
Dem wölt er dfenen rdcht, 
Im schlähen aüflf das eysen 
Als efn anderer Kndcht. 

Also, verstärktes so, wie alhie (seite 7). 

er — Der Jungre kune man. Das als subj. 
stehende pron. er ist durch nachstehendes nomen mit 
adjektiven genauer bestimmt. 

das lleff er an. Anlaufen ist häufig in kriege- 
rischer bedeutung, „stürmend anrennen" ; auch von schiffen 
wird gesagt „einen hafen, eine küste anlaufen", d. h. dort 
landen. An der vorliegenden stelle ist etwa zu übersetzen: 
dort begab er sich hin, dem wandte er sich zu ; so steht 
in Olearius' persianischem rosenthal 7, 20: sie (die reichen) 
werden von allen, die etwas bitten, angelaufen (1654). 

eym ist dativ des unbestimmten artikels, zusammen- 
gezogen aus efnem^ > einme >• eime > eim, wäh- 
rend nhd. einem auf der betonung efn^me beruht. 

peclit d. h. „genau, sorgfältig". 

Im ist dat. des pron. III. pers. mask.; d. h. „für 
ihn, in seinem dienst". 

SChlalien. Mhd. s Iahen und slin, ahd. slahan^ 
an. slä, ags. sleän < sleahan, engl, to slay, ndl. slaan. 
In diesem verbum wechselt der ursprünglich wechselnden 
betonung zufolge h mit g, also slahen — sluogen,ge- 
slagen; im nhd. ist aber das g auch in die formen mit 
älterem h eingedrungen. Vergl. zu was er seite 6. Das 
h, das vor einem t im mhd. den lautwert ch hatte^ 
naht = nacht, haben wir als ch bewahrt in dem 
zu schlagen gehörenden subst. die s c h 1 a c h t. Die ältere 
Verbindung sl ist schl (Sl) geworden, wie sm >schm 
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(smal — schmal), sn > sehn (snel — schnell), sw > 
schw (swester — Schwester); st, sp^-Sd, 5b aber 
stets st (stein) und sp (sprechen) geschrieben. Diese Wand- 
lung begann im 14. jahrh. und vollzog sich zuerst in der 
Schweiz; allgemein ist die Wandlung nur im anlaut; im 
alemannischen herscht jedoch ä in diesen Verbindungen 
in allen Stellungen: kunät, §we§ter, bi§t§ (d. h. bist du 
es). — Dieser speciell hd. Vorgang drang im 17. jahrh. auch 
vielfach ins ndd. ein ; doch sprechen viele angehörige des 
niederdeutschen Sprachgebiets, auch wenn sie hochdeutsch 
reden, reines s t und s p. In der bühnensprache herscht § in 
diesen zwei Verbindungen. Vergl. Pauls grdr. I, 547 und 585. 
I. Wie Seyfrid zu eynem Schmid kam vnd den 
Ampofs in die erden schlug vnd das eysen entzwey, vnd 
den meyster vnd knecht schlug. 

5. Das eysen schlug er entzweye, 

Den Ampofs inn die erdt, 

Wenn man jn darumb straffet, 

So nam er auff keyn leer; 

Er schlug den knecht vnd meyster 

Und trib in wider vnd für; 

Nun dacht der meyster oflfte, 

Wie er seyn ledig wür. 
AVie bezieht sich auf den hierzu gehörigen holz- 
schnitt; etwa: „hier sieht man, wie" etc. 

Ampcfs« Ahd. anap6z und an ab 6 z, mhd. 
aneböz von p6zan, b6zen, welches „stossen" be 
deutet; ana ist die alte präp. (vergl. gr. dpd); das wort 
ist also gebildet wie lat. incus von in und der wurzel 
des verbums c u d 6 r e (stossen, schlagen) ; dem b 6 z e n ent- 
sprechen ags. beätan, engl, to beat. Das zweite a ist 
mhd, infolge der betonung änaböz zu e geschwächt, und 
nhd. ist das e geschwunden; das n (dentaler nasal) hat 
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sich dem labial assimilieit und ist zu m (labialem nasal) 
geworden. Der anlaut des zweiten bestandteiles war, wie 
die vergleichung mit ags. zeigt, im germ. b, welchem in 
der regel in der nhd. Schriftsprache im anlaut und im 
inlaut b entspricht; also wäre amboss zu erwarten; 
dies ist auch die gewöhnliche form. (Bahder grundlage 
des nhd. lautsystems. Abschnitt IX). Doch herscht in 
einigen Wörtern Wechsel zwischen p und b : empör, 
empören, mhd. enbör, enböre; pochen mhd. 
bochen; polster, ags. bolster, an. bolstr, mhd. bol- 
ster. Diese Schreibung mit p stammt aus dem md., 
während obd. b herschend ist. — Endlich ist das lange 6 
in aneböz nhd. gekürzt, weil der hauptton eines nomi- 
nalen kompositums auf dem präfix ruht. 

entzw^ey sc. schlug. 

die erdt. Die Schreibung dt bezeichnet die te- 
nuis ; im deutschen wird im auslaut nie media gesprochen. 

darumb. Umb war mhd. und ahd. zweisilbig 
umbe, umbi; mb assimiliert sich zu mm (vergl. Pauls 
grdr. I 592), welches zu m gekürzt wird, also darum; 
es bedeutet „deswegen". 

StrafTet ist apokopiertes Imperfektum für strafFete; 
das ff bezeichnet nicht kürze des a (vergl. zu vatter 
seite 9); das wort hat nämlich mhd. ^:sträfen;es kommt 
in ahd. zeit gar nicht und in mhd. zeit nur selten vor 
(Kluge etym. wtb.). 

SO nam er auff keyn leer d. h. so nahm er 
keine lehre an, so achtete er auf keine lehre; vergl. Joh. 
12, 48: wer mich verachtet und nimpt meine wort nicht 
auf (dän. hvo mig foragter og annammer ikke mine ord). 

meystep ist lehn wort aus lat. magist er; es findet 
^ich in allen westgermanischen dialekten, as. m^star, ndl. 
meester, ags. maegster, engl, master und mister; im dän. 
ist das wort aus dem ndd. aufgenommen (rarster). 

Digitized by CjOOQiC 



— i6 — 

tpib, Nhd. treibe — trieb, trieben — getrieben, 
mhd. tribe — treib, triben — getriben ; im prät. pl. und 
ptc. ist 1 > i (in offener betonter silbe) gedehnt; dies i 
ist im ganzen prät. durchgedrungen (vergl. Pauls grdr. I, 534, 
543, 593); das i des präs. ist zu ei diphthongiert. 

w^idep vnd f&r d. h. „zurück und vorwärts, hin 
und her*' (dän. frem og tilbage). Im nhd. unterscheidet 
man orthographisch wieder (rursus) und wider (contra), 
ursprünglich ein und dasselbe mhd. wider, welches „gegen, 
entgegen, zurück, wiederum" bedeutet. Gleichfalls sind 
für und vor verwandt; der stamm dieser Wörter ist der- 
selbe: für geht auf furi, vor auf fora zurück (vergl. 
zu hürnen seite i). 

offte. Dies adv. hiess got. ufta, ahd. ofto, mhd. 
ofte und oft; im nhd. herscht allgemein die einsilbige form, 
jedoch ist ofte noch bei Lessing (1749) und bei Ludw. 
Tieck nachgewiesen (Grimm wtb. VII, 1192). 

seyn ist gen. mask. sing, des pron. III. pers., heisst 
mhd. in älterer zeit es, sowol mask. als neutr. ; diese 
formen werden schon mhd. durch sin ersetzt, das eigent- 
lich gen. zum reflex. akk. sich ist (Weinhold mhd. gr. 
§§ 475» 47^)» ^i® erweiterte form seiner (wie auch 
meiner etc.) entwickelt sich qrst im nhd.; diese formen 
sind den pluralformen unser, euer nachgebildet. ' Die 
kurzen formen werden noch heute gebraucht, z. b. gedenke 
mein, vergiss mein nicht. Euer kann man auf dieselbe weise 
erweitert finden (eurer), jedoch ist diese form nicht ge- 
wöhnlich (z. b. wenn eurer viel sich durcharbeiten ; Klopstock 
Hermanns schlacht i, 89). Vergl. Pauls grdr. I, 630. 

WÜP statt w ü r d (e) , als reim wort auf für (kürze mit 
länge im reim gebunden); einige der alten drucke haben 
ward im text; zwei haben wer (imperf. konj. von sein), 
auf hin vnd her in der sechsten zeile reimend. 
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!!• Hie schickt der meystcr Seyfrid aufs, in mei- 
nung das er nit wider solt kumen. 

6, Do lag ein mercklich Trache 
Bey eyner Linden, all tag, 
Do schickt jn hin der meyster, 
Das er solt haben frag. 
Ein Koler safs im walde, 
Des solt er warten eb^n 
Hinder derselben Linden, 
Der solt jm Kolen geben. 

in meinimg' d, h. in der absieht, in der hoffnung; 
besonders häufig ist meinung in der bedeutung ab- 
sieht im gen. der meinung, z. b. dergestalt wan- 
derten er und seine bursch mit mir neben den regie- 
mentern daher .... der meinung mich dem general-audi- 
tor oder general-gewaltiger (d. h, profoss) zu überliefern, 
Simplicissimus II, 26 (neudrucke 19 — 25, sehe 172); in 
meinung (ohne artikel) = in der hoffnung, kommt noch 
in jüngerer zeit vor, z. b. bei Lessing. 

nit. Das wort nicht ist ursprünglich ein kom- 
positum, ahd. n^owih t (ni-öo-wiht; h == ch), mhd. nie- 
wiht und ahd. mhd. niwiht; diese urspiünglich ver- 
schiedenen Wörter sind allmählich sowol in ihrer bedeu- 
tung als in ihrer form zusammengefallen: mhd. niht, 
nhd. nicht; schon in mhd. zeit findet sich die form 
ohne guttural nit, die heute in obd. und md. mundarten 
allgemein ist, wie auch das engl, not <C ags. nöht, 
nöwiht als negation neben dem subst. nought besteht. 
Der zweite bestandteil des kompositums ist ein subst. (got. 
vaihts, das wesen, ding, sache bedeutet; ai vor h 
= ä; h = /). Diesem substantivischen Ursprung zu- 
folge wird nicht häufig mit dem genitiv verbunden, z. b. 

Meyer, Einführung. 2 
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ftz der ketzerte g6t niht weges (d. h. kern weg) zem 
himelrtche (vergl. Grimm gram. IV, 728), noch nhd. bell 
Klopstock: sie hatten der speise nicht (lat. nihil novi). 
Dass ein substantivisches wort zur blossen negation herab- 
sinkt, sieht man auch in andern sprachen; z. b. heisst 
im dän. die negation ikke, dem an. e k k i entsprechend, 
das von haus aus neutr. des pron. indefinitums mask. 
und fem. engi, ist; im neugriech. ist das altgr. oddiy 
mit Verlust des eigentlich negierenden ov in der form d^y 
als negation bewahrt; und ähnlich in anderen sprachen. 

kumen. Ahd. chweman, kweman; unter ein- 
■fluss des w wandelte sich im mhd. e ]> o, indem aber 
das w gleichzeitig schwand ; so entstand mhd. k ö m e n , 
nhd. kommen; diel. pers. sing. präs. ind. lautete ahd. 
kwimu,quimu, welches zu k u m wurde. Diese formen 
mit u und o wechseln mit einander, jedoch kann wie 
«hier das u auch in den inf., und umgekehrt das o in das 
präs. eindringen. Das i des präs. sing, ist in der II. und 
III. person im ndd. vielfach zu ü gerundet, im Berliner 
dialekt als i bewahrt, so z. b. im gassenhauer: siehst du 
wol da kimmt se (d. h. sie) | grosse schritte nimmt se etc. 

mercklioh ist was „wol zu merken, deutlich zu 
erkennen, gross, gewaltig ist". Flexionsloses adj. nach 
dem unbestimmten artikel siehe Weinhold mhd. gr,§ 51 r! 

Tpache ist lehnwort aus dem lat. (draco), diäs 
vor der hd. lautverschiebung ins hd. eingedrungen ist, 
indem es dieser sein t statt d und sein ch statt k (c) 
verdankt. Diese lautverschiebung beginnt im 5. und findet 
im 8. jahrh. ihren abschluss (Braune ahd. gr. § 83). Die 
jetzt allgemein herschende gestalt des wortes ist d r a c h e ; 
vielleicht hat gelehrter vergleich mit dem lat. gr. original 
das d wieder hervorgerufen. Drache gehört der n-flexion 
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•(schw. fl.) all wie auch gr. f^axcar nhä lat. (ir.apa, 
^racon-is. 

ftU tag: d. h. alle tage, stets; tag hat hier die be- 
deutung tagund nacht. ^,Der kranke hatt^ iiS drei 
tagen keinen schlaf, d. h. in 72 stunden^ dagegen ,>drei 
^age und zwei nachte" =^ 60 stunden. 

Das er solt haben fpag: dass (damit) et (Sieg- 
fried) (dort) etwas für ihn verrichte, besorge, bestelle. 

Kolep, Ahd. koläri, mhd. kolsere, nhd. köhler; im 
15. und 16. jahrh. ist koler gewöhnlich, doch herscbt 
bei Luther und Fischart, dessen hauptwirksamkeit zwischen 
1570 und 1590 fallt, köler, aber in Grimmeishausens 
Simplicissimus (1669) k o 1 e r. (Siehe Grimm wtb. V, 1 59 1 .) 

w^apten. Genitiv bei verben „des Wartens" Grimm 
gr. IV, 657. 

Des = dessen, desselben, auf ihn. 
. eben hinder etc. Vergl. Grimiii wtb. III,. u. 

III. Hie kam Seyfrid zu der Linden, da der Traich 
lag, vnd er schlug jn zu todt. ' - 

7. Damit so meynt der Schmide, 
Der wurm solt jn ab thon, 
Da er kam zu der Linden, 
Den wurm thet er besten; 
Er het jn bald erschlagen, 
Der junge küne man; 
Do dacht er an den Koler. 
Zu dem gieng er inn than. 

da der Tpacli lag: d. h. wo u. s. w.; das ur- 
sprünglich demonstr. da ist als relativ gebraucht, ebenso 
wie der sowol demonstr. als relat. ist. 

2Ü todt, Todt ist hier nicht adj„ sondern subst, 
wie der vergleich mit andern stellen zeigt ; z. b. Otfr. IV, 
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J0| 40: zi tdthe sie nan brungen (sie brachten ihn zu 
tode); Nibelungenlied 245, 2: wer im an der reise ze 
t6de waere etslägen (wer ihm auf dein kriegszug erschlagen 
wäre) ; Schiller braut v. Mess, 4, 5 : der mir den bessern 
söhn zu tode stach (Grimm wtb. XI, 544). 

Damit so meynt etc. d. h. die meinung, absieht 
des Schmiedes damit (mit der sendung) war, 

meynt — sölt sind apokopierte imperfekta. 

so und damit bezeichnen ungefähr dasselbe: auf 
diese weise; die verbindimg ist pleonastisch. 

^BV^upm bedeutet in der älteren spräche „wurm, in- 
sekt, schlänge, drache". 

ab thoii« Abthun bedeutet ,, töten, abschlachten'*, 
z. b. Lucas 23; 32 „dass die übelthäter mit ihm abgethan 
würden*'. Thon mit 6 für hd. ü ist dem md. eigen; 
diesem langen ü bez. d entspricht mhd. ahd. diphth. uo, 
der wieder aus älterem 6 entstanden ist (Braune ahd, gr. 
§§ 38 ff); vergl. die andern westgerm. dialekte: alts. ags. 
ndd. d6n, engl, to do. 

der Linden vergl. zu frauwen seite 6. 

thet ist die alte ursprünglich reduplicierte perfektform 
< mhd. tete, ahd, teta (Weinhold mhd. gr. § 362), die 
sich nhd. als ich thät erhalten hat und als hülfsverbum 
verwendet wird, z. b. bei l^iland Junker Rechberger: 
Rechberger war ein junker keck, | der kaufleut' und der 
Wandrer schreck. [ In einer kirche verlassen, thät er die 
nacht verpassen. Der plur. ind. imperf. lautet mhd. täten; 
diesem ist der nhd. sing, that nachgebildet. Wir finden 
dies verbum nur in den westgerm. dialekten, also nicht 
im got. und nord. Doch hat dän. das subst. däd (die 
that) und die adverbia sädan, hvordan, die aber lehn- 
wörter aus dem plattdeutschen sind (dem hd. sd(ge)- 
tän entsprechend). 
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beston, Mhd. besten ist zu bestdn vertieft ; ahd. 
mhd. finden wir zwei wurzelformen stSn und stän. 

thet er bestpn bedeutet:, dem draclien atdlte er 
sich entgegen um ihn anzugreifen. , 

Er het jn bald erschlaireii d* h. es dauerte 
nicht lange, so hatte er. ihn erschlagen. 

glengr. Es wird noch heute von vielen dies wort 
mit ie geschrieben; die mhd. form war g i e n c (die media 
g wurde im auslaut zur tenuis k; ie war hier diphth. 
i 4- e); mhd. ie wird nhd. zu i gewandelt, jedoch hat 
man bei diesem langen i die mhd. Schreibung bewahrt, 
z. b. die miete, mhd. mi-ete, ähd. miata. Vor 
zweifacher konsonanz wurde das t gekürzt, deshalb oft 
ging geschrieben, wie fing<;fienc. (Vergl. zu stund 
Seite II.) 

Inn tlifin« In dem worte inti mag sich derartikef 
mask. sing, verbergen, also = in den. Das h in than 
hat weder etymologischen noch phonetischen wert; mhd." 
der tan, des tannes bedeutet der wald (nicht 
speciell tannenwald); so auch hier. Tannbaum- und 
tannenbaum bezeichnen ursprünglich nur waldbaum, 

sowol eiche als abies. 

IV. Hie bedecket Seyfrid das gewArme mit bäumen» 
vnd bringt ein fewr vom Koler, vnd will sie all ver- 
brennen. ^ 
8. Do kam er in ein gwilde, 
Da so vil Trachen lagen, • 
Lindtwurm, Kr5ttdn vnd Atteni,- • - 
Als er bey seynen tagen 
Het ye gesehen ligen, 
Zwischen berg In eym thäl, 
Da trüg er zam die bäumen, 
Ryfs die aufs vberal ; 
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9. Die warff er auflf die wörme. 
Das keyner auflf roocfat fern, 
D^ sie all mästen bleyben, 
Als vil als jr da warn. 
Da lieff er hin zum Kpler, 
Da fand er fewr bey jm, 
Das holu thet er an stossen, 
Vnd liefs die wärm vert)rinn. 

dai^ ge^wurme. Der holzschnitt stellt die episode 
der strofen i und 9 dar. 

GQ^wurjnQ ist kollektiv und bezeichnet alle diese 
ti^e, ,^würmer", kriechende tiere überhaupt. So bezeich- 
net das gewölk eine Sammlung von wölken, das ge- 
birge eine Sammlung von bergen etc. Die Veränderung 
des ßtammvokales (e ^ i in gebirge von berg) bez, 
der vimlaut rtlbrt von einena jetzt geschwundenen oder zu 
e jgi^gchwächten i her, ahd, gibirgi (Braune ahd. gr^ 
§g 30, ?oi). (Vergl. zu Hamen seite i.) 
I iplt bäumen. Baum gehört ahd. mhd. zur starken 
^^^l^ion. Im älteren nhd. schwanken viele st. subst. zur 
schw. flexion hinüber, so auch bäum; dass wir hier die 
schwacl^ form vor uns haben, und nicht etwa einen 
stark flektierten dat. pl. ohne umlaut, können wir au^ 
aem akk. pl. die bäumen in str. 8 ersehen. Über dies 
schwanken vergl. Kehrein gr. II, § 310. Von den hierher 
gehörigen Wörtern hat z, b, held (mhd. helt — beides) 
in der nhd, Schriftsprache heute absolut schw. flexion an- 
genommen; von mond z. b. findet sich sowol st. als 
schw. flexion: der sonnen und des monden (2. kön. 23, 
S); nach dem mond rechent man die feste (Sir. 43, 7). 

ein fewr d. h. feur; w, v und u, wie i, y und j 
werden willkürlich für einander verwendet. Im nhd. ent- 
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wickelt sich zwischen diphth. und r ein e (mhd. i, ü, 
ti — iu geschrieben — wandeln sich zu nhd. ei, äu, eu, 
z. b. vire > feier, bür > bauer, fiur >> feuer)^ 
Im jetzigen nhd. würde mati den unbestimmten artikel 
wjeglassen; «»indessen setzt die mhd. (und die ältere nhd.) 
spräche zu Stoffen das ein, wo wir es heute verwerfen, 
wenn sie dadurch zexstückung und zerteilung bezeichnen 
will", z. b. ein wasser == etwas wasöer (Grimm gr. IV, 
411); also ein feuer eigentlich = etwas feuer. 

gfwilde = das gewilde, die wildnis. 

Da ^=i= wo. 

so yil Trachen. Trachen ist gen. plur., abhängig 
von viel, das urspr. neutrales subst. ist; ahd. filu 
(Braune ahd. gr. § 232, anm. 2). 

Lindtw^urm. Lindwurm ist ein kompositum/ 
dessen zwei bestandteile synonyma sind; mhd. lint st. masik. 
bedeutet an sich schon schlänge; auch linttrache kommt 
vor. Komposita dieser art sind z. b. guerillakrieg 
(der kleine krieg), the holy Bible-bo'ok (gr. ßißXog^^ 
engl. Faustballade), dän. staevne-m«rde (ein rendez- 
vous), bibelbog, odderslange. Wurm geht ahd. 
nach der i-flexion, also plur. wurmi (Braune ahd. gr. 
§ 215), mhd. wurme und würme; die letztere form 
liegt an unserer stelle mit apokope vor. Die pluralbildung 
auf -er ausgehend kommt Urspr. nur den neutren zu (ent* 
sprechend lat. genus- — genera), und zwar in der deut- 
schen spräche sehr wenigen; im mhd. bilden regelmässig 
den pl. auf - e r nur : ei, huon, kalp, lamp (lamm) 
(Paul mhd. gr. § 123, anm. 2). Doch wird die endung 
schon im mhd. gewöhnlicher, indem viele Wörter bald 
mit bald ohne dieselbe erscheinen (z. b. pL d i u k i n t und 
kinder); auch beim mask. findet sie sich mhd.: menner. 

Krotten : ö vor 1 1 kann hier kurz sein^ was jedoch 
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nicht nötwendig ist (vergl. zu straffet seite 15); das wort 
bat rthd. die formen krote und krotte; erstere wan* 
dclt sich hhd. in kröte um, letztere ist noch in dialekten 
bewahrt und mag hier vorliegen (Kluge etym. wtb.). 

Attern« Dies wort hat in den germ. dialekten, 
mit ausnähme von engl. holl. und ndd. ad der, im 
anlaut n: got. nadrs, an. nadra, nadr, ahd. natara, mhd* 
nater, nhd. natter (vergl. zu vatter seite 9), ags. risbddre; 
ebenso aleman. (z. b. bei Hebel) nast neben gemein- 
deutschem ast, ndl. aaf neben deutschem nahe. Bei 
Luther trübte sich das a des wortes attörin o: die 
Otter; so entstand lange in der spräche eine Verwechs- 
lung mit dem mask. der otter (fischotter) (Grimm wtb: 
Vn, 1384 f.). Von den formen ast — nast ist die ohne 
n, von den formen natter — atter die mit n die 
ältere. Im ersten falle haben wir also prothese (vergl. 
Kr. Nyrop : en egen art af protesis, kort udsigt over phil- 
hist. sanif.'s virksomhed XXXI, 104 ff.); die schwächste 
form des unbestimmten artikels (n) ist mit dem nomen ver- 
wachsen (vergl. die interessante abhandlung von Laistner 
Germ. XXVI, 64 ff.). Umgekehrt hat natter in der form 
atter sein n eingebüsst, indem dies als artikel aufgefasst 
wurde; ähnlich soll in einigen ital. mundarten der teufel 
cifro « lucifero) genannt werden, und ein hiesiger 
Professor hat in einer italienischen Stadt von einer 
Wäscherin einen Waschzettel erhalten, auf welchem die- 
selbe sich l'avandaja « lavandaja) nannte, indem 
sie das 1 als artikel auffasste. 

Als entspricht dem vorhergehenden so vil; „so 
viele, wie er in seinem leben nie gesehen hatte" (Paul 
mhd. gr. § 372). 

bey. Das wort ist bei Zeitangaben gewöhnlich, z. b. 
bei tag, bei nacht (belege siehe Grimm wtb.I, i352ff.). 
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Zwisehen bergr in eym thal. Berg ist sing.; 
der ausdruck ist entstanden durch Verschmelzung der zwei 
ausdrücke „zwischen berg und thal'* und „zwischen 
bergen in eym thal'*, wie einige alte drucke haben. 

zam d. h. zusammen; die hier vorliegende kürze 
form ist durch kontraktion und apokope aus z^sämene 
entstanden; zu (ahd. mhd. zuo) hatte, als nicht Koch- 
betontes kompositionsglied verwendet, die geschwächte 
form ze, älter zi. 

vberal. Über statt umgelautetes über ist dem 
md. eigen; über geht auf ahd. ubar, über auf ahdi 
ubir zurück; in ubar sollte eigentlich wegen des a in 
der zweiten silbe das u der ersten in o übergehen (wie 
hd. ober-); aber das md. hat die neigung, ein solches 
o zu u zu senken (Weinhold mhd. gr. § 74). Diesen 
Wechsel zwischen u und o (o vor a, e oder o der folgen-^ 
den silbe — ti vor i(j) oder u der folgenden silbe sowie 
immer vor nasalverbindungen) nennt man brechung 
(Braune ahd. gr. §§32 und 52). 

thal : vberal bilden jetzt keinen reinen reim mehr, 
wol aber früher, indem mhd. tal kurzes a hatte. 

Das keyner auff mocht farn d. h. so dass 
keiner von denselben in die höhe springen, sich auf- 
richten konnte. Die grundbedeutung vom verbum mÖ^gen 
ist kraft, macht wozu haben. In der nächsten zeile 
wird dasselbe, was hier negativ gesagt ist, positiv wieder- 
holt. 

Als vil als jp da warn d. h. so viel ihrer, alle, 
die da waren. Als < älse < also. Von vil ist der 
gen. j r abhängig (zur form ihrer vergl. zu s e y n seite 1 6) ; 
mhd. Ir und Ire, letzteres besonders md., entstanden 
<C ahd. Iro. 

an stossen bedeutet anzünden. Grimm erklärt: 
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das feuer an das holz stoßen. Hierher geh^t das subst. 
holzstoss^ das (teils strues ligni, teils) ,,scheiterhaufe'f 
bedeutet. . 

verbPiilll, zusammengezogen aus verbrinnen, 
starkes intrans. verbum , zu derselben ablautsklasse ge- 
hörend wie z. b. rinnen, rann, geronnen und binden, 
band, gebunden; der plur des prät. hiess ahd. runnum, 
bunt um , jetzt gilt im ganzen prät. ind. a. Das verbum 
brennen, brannte, gebrannt ist das entsprechende schw. 
trans. verbum, vom prät. sing, des starken intrans. verbums 
fiureh suffix -jan abgeleitet, also * b rann -jan; das j 
wandelt das a des Stammes in e (i-umlaut Braune ahd. 
gr. § 51), gehörte ^er nur zur präsensbildung ; dem zu- 
folge herscht' im prät. unumgelautetes a. (Braune ahd. gr. 
§ 360 flf.) Diese beiden verben, das intrans. brinnen und 
das trans. brennen sind heute in ein verbum zusammen-^ 
gefallen: brennen mit sowol intrans. als trans. bedeutung. 

Jm : verbrinn bilden assonanz, nicht reim. 

V, Hie nympt Seyfrid ein fewr bei dem Koler, vnd 
will die wörm verbrennen. 

10. Das hörn der wörm gund weychen, 
Ein bechlein her thet fliefs; 
Des wundert Seyfrid sere, 
Ein finger er dreyn stiefs; 
Do jm der finger erkaltet, 
Do was er jm hümeyn *, 
Wöl mit demselben bache 
Schmirt er den leybe seyn. 

VJ. Hie schmirt sich Seyfrid vnd wirdt aller hörnen, 
dann zwischen den schultern nicht. 

11. Das er ward aller hürnen. 

Dann zwischen den schultern nit. 
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Vnd an der selben statte 
.r Er seynen tode lidt, 

Ak jr inn änd^n dicbten 

Hernach w^rdt h6ren wol; 

Er zoch ^n [Köng] Gybichs hoffe 

Und was auch manheyt vol. 
nympt. Das p gehört mir der Orthographie, nicht 
der spräche an. 

gr^uid weych.en d. h. fing an weich zu werden* 
Das verbum begin nen hat ihhd. die formen: beginne 
-— began, pl. begnnnen — prät. ptc. be'gunnen 
(u wandelt sich im nhd. vor nn zu o, und im prät ind. 
dringt a in allen formen durch; im mhd. wird nn, in den 
auslaut tretend, zu n vereinfacht). Neben dem prät. be- 
gan tritt schon ahd. schwaches bigonda auf, mhd. 
begunde und begohde; dies schwaclie prät. ist dem 
prät. des verbums gönnen nachgebildet (mhd. präs. gan^ 
prät. gunde und gonde, ptc. gegunnen und ge- 
g u n n e t , eigentlich zusammengesetzt aus g e - a n , vergl» 
ahd. ansts = die gunst, dän. at unde = gönnen). Die 
form begonde setzt sich im nhd. fort; sie findet sich 
im reim auf konnte bei Geliert, Lessing und Goethe 
(Faust I . teil in der gartenscene sagt Margarete zu Faust : 
„gesteh' ich's doch! Ich wusste nicht was sich | zu eurem 
vorteil hier zu regen gleich begonntej | allein gewiss, ich 
war recht bös' auf mich , | dass ich auf euch nicht böser 
werden konnte*^ Bei Luther finden wir im i. Mos. 6, i: 
da sich aber die menschen begunden zu mehren auf 
erden. — Im mhd. ist präfixloses gunde im reim all- 
gemein — auch gan kommt präfixlos vor — , wie auch 
hier die einfache form vorliegt Weychen: mhd. wei- 
chen y' ahd. weichen, ein vom adj. weich abgeleitetes 
schw, verbum; die seh w. ahd. ^n-verben bezeichnen 
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das eintreten in einen zustand, also weich werden 
(Braune ahd. gr. § 369). Es giebt im ahd. 3 klassen 
schw. Verben, nach den verschiedenen endungen des inf. 
Jan-, 6n- und Än-verba genannt, z. b. ahd. nerien 
< nerjan (reiten), salb 6 n (salben), hab£n (haben). Es 
findet sich auch ein gleichlautendes jan-verbum wei^ 
chen < weihjan, welches aber trans. ist und weich 
machen bedeutet; letzteres ist abgeleitet vom prät.-stamm 
des St. verbums weichen — wich — gewichen, welches 
ahd. wihhan» mhd. wichen, prät. weich, pl. wichen, 
ptc. gewichen lautete. Im nhd. sind die 3 klassen der- 
schw. Verben in eine zusammengefallen. 

Bin bechlein. Das flüssig gewordene hom floss 
wie ein bach daher. 

fliefs« Die endung des inf. und der I. pers. plur. 
•en büsst vielfach das -n ein, so in vielen obd. und md. 
mundarten, auch kann die endung ganz schwinden (vergl. 
noch verbrinn seite 26). Kehrein gr. I, §344. Pauls 
grdr. I, 574, 5^2- 

Das ^wundert Seyfirid sere. Wundern ist 
unpersönlich mit akk. personae und gen. rei konstruiert. 

Ein fingier vergl. zu seite 7 Ein sun. 

erkaltet ist ptc, also zu ergänzen war (was). 

Jm ist dativus ethicus. 

hürneyn. Das ei der ableitungssilbe ist aus t 
(humin) diphthongiert ; gewöhnlich wird in nicht betonten 
Silben voller vokal zu schwachem e geschwächt (hürnen). 
Pauls grdr. I, 570. 

'wol. Das wort hat hier (ebenso str. 11, 6), wie 
in der volkstümlichen dichtung überhaupt, ^inen eigent- 
lichen sinn verloren; es ist so zu sagen nur poetisches 
flickwort; z. b. „es zogen drei burschen wol über den 
Rhein". Eine ähnliche rolle spielt im dän. alt (alles, ganz). 
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den leybe seyn, Seyn ist gen. des pron. er; 
es ist hier dem subst. nacbgestellt| als poss. pron. un- 
flektiert gebraucht, 

scliiniFt, Im mhd, hat dies verbum durchaus kurzes 
X; erst wurde das 1 lautgesetzlich verlängert vor einfachem 
konsonanten mit folgendem e^ z. b. schmire, danp 
analogisch auch sonst, z. b: er schillert. Str. lo, 6 ist 
schmirt imperf, ; im prosaeinschiebsel ist es präs. 

aller hürnen. Aller ist adv.; ob es aus dena 
gen. pl. des adj. wie aller vor Superlativen, z. b. der 
allergrösste, omnium maximus, entstanden ist, oder 
ob es ursprünglich der stark flektierte nom. sing. mask. ist, 
ist nicht zu entscheiden; doch wird wol letzteres das 
wahrscheinlichere sein (Grimm wlb. I, 208). Aller wurde 
aber als blosses adv. gefühlt; es kann nämlich in der- 
selben form auch beim fem. und neutr. und zwar für alle 
kasus gebraucht werden z, b. ,>da die nacht die erd aller 
(totam) bedeckt hat*'; „er stand nasser und aller trof" 
(vergl. Grimm gr. IV> 498). 

dann nicht d. h. nur nicht; dann (mhd, 

danne und denne) nach komparativen oder kompara- 
tivischen negationen, auch nach anders, nichts (= nichts 
anderes) und kein (= kein anderer) in der bedeutung 
quam, nisi (Grimm wtb. II, 745) z. b. „ich habe an 
keinen dann allein an dich geschrieben"; später wird 
denn gebraucht (ibd. 948). An der vorliegenden stelle 
ohne vorhergeheaden komparativ und ohne vorhergehende 
luegation; doch ist die negation mit dann veitbunden 
(ausser, nur nicht). — Die strofen 10 und 11 stehen mit 
einander in grammatischer Verbindung. Eigentlich müsste 
strofenschluss mit abschluss des sinnes zusammenfallen, 

statte. Das e ist unorganisch; mhd. diu (fem. des 
best, art.) stat, nhd, bewahrt in der präp. anstatt; 
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ßbtn vteil bter ein subst. vorliegt, regieren statt coid an- 
statt den genitiv (Heyse-Lyon gram, seite 327). 

Er seynen tode lidt. Es wird auf den tod 
Siegfrieds hingedeutet. Hagen and die burgundischen 
kdnige verschwören sich gegtn Siegfried ; dieser lässt sieh 
von Hagen nach überstandenen anstrengungen der jagd 
zum wettlauf nach einer quelle reizen; als er sich sodann 
bückt, um aus der quelle zu trinken, wird er von Hagen 
•ermordet (Nibelungenlied, 16. aventiure). 

inn andern dichten d. h. in den anderen ge- 
dichten, liedern ; so endet das lied vom h. S. mit der zeile : 
„Hie hat ein end das dicht". Das uns vorliegende lied 
vom h. S. ist aus mehreren liedern zusammengewachsen 
(Golther ausg. XVII); hauptsächlich ist die Jugend Sieg- 
frieds und der drachenkampf in denselben behandelt. 
Andre lieder werden den tod Siegfrieds besungen haben; 
auf solche wird in str. 1 1 hingedeutet. Doch wird auch 
zum schluss des vorliegenden liedes ganz kurz das ende 
Siegfrieds erzählt; dass dieses aber nicht der eigent- 
.liehe zweck des liedes ist, kann man eben an der kürze 
der darstellung sehen. 

[Kungr] muss aus metrischen gründen getilgt werden. 

zoch. In diesem verbum herscht grammatischer 
Wechsel ; präs. und prät. sing, haben deshalb h (im aus- 
laut = ch), prät. plur. und ptc* g, weil sie ursprünglich -^ 
bevor durch die germ. accentverschiebung überall die 
Stammsilbe betont wurde — endungsbetont waren. Dieser 
wechselnde accent spielt eine rolle bei der germ. (ersten) 
lautverschiebung, indem die accentverschiebung erst nach 
der lautverschiebung eingetreten ist (Kluge vorgesch. d. 
altgerm. dial. in Pauls grdr. I, 337 ff.). 

manlieyt = virtus; genitiv abhängig von vol; 
statt ünflekt, voll hätte auch st. fl. form voller (mask) 
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gebraucht wfenfen könhen, z. b, „das fass ist voller wein s** ; 
„der da volkr Weisheit war^*; „cfes feki lag vdlcr beine". 
„Luther bezog sein voller unrichtig auf den folgenden 
gen. fem. oder gen. plur. und setzt in anderen fällen 
blosses voll". ^I>er gemeine niann konstruiert auch halber 
auf ähnliche weise: >die nacht ist halber hinc" (Grimm 
gr. IV, 499). Grimm will hiermit (ibi) die m i 1 1 e r n a c h t 
Tergleichen ; dies wort gehört aber nicht hierher, sondern 
ist aus der Verbindung mit dativ regierender präp. als 
ein wort (eigentlich adj. und subst.) herausgetreten; also 
aus den häufig vorkommenden konstruktionen zu, nach, 
bei, vor mitter nacht ist das wort die mitte macht 
entstanden; die dativendung hat sich festgesetzt; ähnlich 
ist die endung des dat. plur. in Weihnachten zu be- 
urteilen (ze den wihen nachten). (Vergl. die interessante 
abhandlung von Usener jahrb. f. klass. phil. 1878, seite 71 ; 
hypostase.) Im nhd. ist das prädikative adj. mit einigen 
ausnahmen flexionslos (Grimm a. a. o.), im mhd. oft st. 
flektiert (ibd. 492). 

12, Er dienet willigklichen 

Dem König seyn tochter ab, , 

Vntz das der König Gybich . u 

Jm die zum weybe gab; . 

Die het er wol acht Jare. 

Nun hört, was da ergieng, 

Ee sie jm ward zu thayle, 

Was Wunders er anfieng. 
dienet ist imperfektum. 

wUllgrkliChen. Dies adverb.*, wie überhaupt die 
zahlreichen adv. auf -liehen « -liehen), ist eigentlich 
dat. pl. , in instrumentaler funktion als adv. gebraucht 
(Weinhold mhd. gr. § 321); die bedeutung ist mit (gutem) 
willen. 
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etwas abdienen d. h. durch dienst erwerben. 

Vntz. Mhd. unz und unze präp, bis, in Ver- 
bindung mit das (dass) als konjunktion gebraucht. 

die = dieselbe, diese, sie. 

wol vor zahlen bezeichnet das ungefähre« 

evgieng = geschah, sich zutrug« 

Be ist einsilbig zu lesen; durch doppel-e ist länge 
bezeichnet, vergL zu seer seile 9; mhd. 6 < 6r, durch 
abfall des auslautenden r nach langem vokal (vergl. dar 
und da, deutsch wo und dän. hvor, engl, where); 
^r hat sich nhd. zu eher (d. h. S + er) wie mhd. 6 
zu ehe (d. h. 6 + e, indem h stumm ist) zerdehnt; 6r 
ist komparativ; im got. entspricht airis, komparativ zum 
positiv air (früh); dieselbe komporativendung finden wir 
auch im lat. magis; gotischem -is (i + stimmloses s) 
entspricht germ. -iz (i + tönendes s); tönendes s und 
vorhergehender vokal im auslaut sind im deutschen ge- 
schwunden, z, b. tac < germ. *dagaz, got. dags. 

thayle. Das h ist nur orthographisch, hat nie der 
spräche angehört; got. dails. Germ. got. d wird durch 
die hochdeutsche lautverschiebung zu t, während die 
übrigen germ. dial. d bewahren (ndd. d^l, engl, deal, 
dän. dai). 

Wunders ist gen. abhängig von was (vergl. lat. 
quid novi), 

anfieng". Anfangen bedeutet eigentlich etwas 
„anfassen, angreifen". Hier: welche wunderbaren aben- 
teuer er bestand. 

13. Nun mögt jr hören gerne, 
Wie der Nyblinger hört 
Gefunden ward so reyche 
Bey keynem Kayser fort; 
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Den fand Seyfrid der küne 

Bey eyner staynen wandt, 

Den het ein Zwerg verschlossen, 

Der was Nybling genant. 
müg't. Vom verbum mögen lautet der präs. ind., 
der eigentlich ein perfektum mit präsensbedeutung ist (wie 
z. b. gr. olSa < J^oida ich habe gesehen, ich weiss ; lat. 
novi ich kenne), im mhd. sing.: ich mac, du mäht (ht 
= cht), er mac; plur, in obd. dial. mugen, muget, 
mugen, in md. dial. mögen, moget, mögen; eben- 
so der inf. bez. mugen und mögen; der plur. präs. konj. 
mit Umlaut m ü g e n und mögen; o und ö werden später 
auch im obd. allgemein , und aus dem konj. dringt der 
umgelautete vokal auch in den ind. und inf. ein. Luther 
hat in der regel ü, häufig ö (Grimm wtb. VI, 2449 f.)» 
Der eigentliche sinn von mögen (vermögen, macht wozu 
haben) ist hier verblasst; es steht in der bedeutung „be- 
lieben, gern wollen"; hier ist dann noch das adv. gern 
(das zu begehren gehört) mit mögen verbunden. 

Der Nybllngrep liOPt. Solche „adj.", auf -er aus- 
gehend, sind eigentlich gen. plur. von Substantiven nach- 
gebildet ; - e r wird als ableitungssilbe gefühlt, vgl. P i 1 s e n e r 
hier, das Brandenburger thor. — Der ist nom. sing, 
mask. zu hört gehörend j die Wortstellung ist also dieselbe 
wie in den Verbindungen ,,das Brandenburger thor" und 
mhd. „daz (= das) Guntheres lant". Vgl. Paul: prin- 
zipien der sprachgesch. 284. Nybling(e), mhd. Nib- 
lunc, plur. Niblunge, ist ein patronymikon und be- 
deutet söhn des nebeis. Der plur. Niblunge (jetzt 
die Nibelungen) bedeutet „die söhne" und demnächst 
„die mannen des Nibelunges". Die Nibelungen der deutschen 
sage sind ein zwerggeschlecht ; nachdem Siegfried den Nibe- 
lungenhort gewonnen hat, führen seine mannen den namen 

Meyer, Einführung. 3 
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Nibelungen, und als nach der ermordung Siegfrieds 
der schätz in den besitz der Burgunder gekommen ist, 
geht der name im zweiten teile des mhd. Nibelungenliedes 
auf diese über. Hort = schätz; got. huzd; das wort ist 
ein a-stamm (Braune ahd. gr. § 192); der stamm ging 
also im germ. auf a aus, deshalb ist das u im deutschen 
in o gewandelt; z (im got. tönendes s) wird im deutschen 
wie im westgerm. überhaupt vielfach zu r, vergl. got. m ai z a, 
ahd. m^ro (komparativ mit schwacher flexion). Das ge- 
schlecht des Wortes hört wechselt in den germ. dial. 
folgen der massen : got. neutr. ; an. h o d d (assimilation) neutr. 
und hoddr mask. ; ags. hord mask. und neutr.; ahd. 
hört neutr.; mhd. nhd. mask. 

reyclie ist mhd. zweisilbig riche < ahd. rihhi; 
die apokope des schwach betonten e tritt schon im spät- 
mhd. ein, wird aber erst im nhd. allmählich durchgeführt. 
Ebenso ist gerne (adv.) mhd. in der regel zweisilbig, 
ahd. gerno; in der behandlung der schwachbetonten 
endsilbenvokale scheiden sich die 3 hauptperioden der hoch- 
deutschen spräche nach folgender hauptregel: die klang- 
vollen vokale des ahd. werden im mhd. zu e geschwächt, 
diese e schwinden im nhd. häufig. Vgl. Pauls grdr. I, 534. 

SO reyclie gehört zu der Nyl)linger hört, 
also „der sehr reiche schätz". 

Bey keynem Kayser = bei irgend einem kaiser. 
Kein bedeutet in der älteren nhd. spräche und im mhd. 
nicht nur nuUus sondern auch das gegenteil ullus; in 
kein sind nämlich zwei verschiedene Wörter mit ent- 
gegengesetzter bedeutung zusammengefallen ; ahd. n i h e i n 
war nullus, zusammengesetzt aus nih und ein; nih (= 
nich) entspricht etymologisch dem lat. nee, also n i h e i n 
= h€que unus, in der bedeutung ne unusquidem; 
ahd. dihein war ullus; was dies dih bedeutet, ist un- 
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klar. Im mhd. kommen beide Wörter vor: nechein, 
nekein und dechein, dekein, aber eine Verwirrung 
ist eingetreten, so dass eines für das andere gebraucht 
werden kann; dazu kommt noch, dass beide formen zu 
kein gekürzt werden und so auch formell zusammen- 
fallen (Grimm wtb. V, 457 ff.). 

fort = in fernen gegenden (dän. borte); in der regel 
bezeichnet aber fort die bewegung in die ferne (dän. 
bort). 

Den fand, nämlich den schätz. Der sinn der strofe 
wäre also: „ich kann mir denken, dass ihr jetzt neu- 
gierig seid, unter welchen umständen der schätz bei 
irgend einem in fernen reichen herschenden kaiser ge- 
funden ward; so verhält es sich aber gar nicht; denn 
den schätz fand" u. s. w. 

staynen, flexionsloses adj. Stein = felsen. 

Den — verscMossen d. h. den schätz — ein- 
geschlossen. 

14. Do das gezwerg Nyblinge 
Im berg der todt vertrieb, 
Er liefs drey sün vil junge, 
Den was der schätz auch lieb; 
Sie Sassen in dem berge, 
Hütten Nyblinges hört, 
Darumb sich von den Hewnen 
Hüb jämmerHcher mordt 

15. An manchem Held vil küne, 
Die da wurden erschlagen 
Wol in den herten streyten, 
Als jr noch hörend sagen, 
Das niemand kam daruone, 
Das thün jch euch bekandt, 

3* 
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Wann Dieterich von Berne 
Vnd meyster Hiltebrandt. 

das grezwergr bedeutet der zwerg (hier akk.), 
nicht die zwerge; häufig bezeichnen neutra mit der Vor- 
silbe ge- etwas kollektives, doch giebt es viele, die dies 
nicht thun, z. b. mhd. daz gevüere (fuhrwerk), daz 
gespon (spange), nhd. das geschoss. 

Er. Das pron. er ist für es gesetzt, indem auf das 
natürliche geschlecht, nicht auf das grammatische rücksicht 
genommen ist \ dies ist namentlich häufig bei neutralen per- 
sonenbezeichnungen (Heyse-Lyon gr. seite 381). Die drei 
ersten zeilen bedeuten: als der tod den Niblung, den 
im berge wohnenden zwerg, abthat, hinterliess dieser 
drei ganz junge söhne. 

Den ist dativ plur. des einfachen demonstr. pron. 

Hütten ist imperf. = hüteten; das von mhd. h u o t 
(die hut) abgeleitete schw. verbum hüeten bildete seiner 
langen Stammsilbe wegen das imperf. ohne binde vokal 
(Weinhold mhd. gr. § 384), also ichhüette; mhd. diphth. 
üe > nhd. ü. 

Dapiimb d. h. des Schatzes wegen. 

He wnen. H e u n e ist die hd. form für jetzt ge- 
brauchtes hüne (z. b. hünenbett, hünengrab), welches die 
aus dem ndd. stammende, im 17. jahrh. ins hd. eindringende 
form ist ; das wort ist mit dem volksnamen die Hunnen 
identisch (Hunne verdankt seine form dem mlat.); ahd. 
Hün, mhd. Hiune wurde appellativ in der bedeutung 
riese. — An unserer stelle kann das wort sehr wol als 
Hunne verstanden werden, wie wir unten sehen werden. 

sieli lieben = anheben, anfangen. Der sinn ist: 
des Schatzes wegen entstanden feindseligkeiten, in denen die 
„heunen" manchen kühnen beiden jämmerlich erschlugen. — 
Die strofen 14 und 15 stehen mit einander in grammatischer 
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Verbindung; ein solches überschreiten aus einer strofe in 
die andere nennt man in der metrik enjambement. 

Held. Erst im nhd. ist das wort in die schw. 
flexion hinübergetreten; mhd. der hei t (für media tritt 
die entsprechende tenuis im auslaut ein, Weinhold mhd. 
gr. § 194) des beides; auch ahd. as. ags. gehört das 
wort zur st. fl. Im an. und got. kommt das wort gar 
nicht vor; dän. helt und schwed. hjelte sind deutschen 
Ursprungs. Wir finden st. formen noch bei Geliert, Lessing, 
und Schiller, z. b. in der ersten und letzten strofe des 
gedichtes graf Eberhard der Greiner von Württemberg 
(Schiller): „Auch manchen mann, auch manchen held, | 
im frieden gut und stark im feld, | gebar das Schwaben- 
land". In demselben gedichte kommt jedoch in kompo- 
siten die schwache form vor: heldenstab, helden- 
schwarm. Schwache formen findet man zuerst im 
14. jahrh. (belege siehe Grimm wtb. IV, 11, 930 ff.). Etymo- 
logisch wird das wort häufig mit hehlen, ahd. hei an 
(verbergen), engl, to heal (bedecken) in der bedeutung 
„beschützen" zusammengestellt.; der held ist demnach 
eigentlich „der beschützer der schwachen". Ebenso wahr- 
scheinlich ist eine andere etymologie (Hugo Hartmann : gram, 
der mundart Merseburgs. Berl. dis. 1890), nach welcher 
held zu demselben stamm wie gr.xaXity, lat. calare gehört 
und den „rufer im streite" bezeichnet. (Dem gr. lat. k ent- 
spricht im germ. h; erste lautverschiebung, z. b. lat. cornu, 
deutsch hörn.) Dann ist der homerische ausdruck ßoijy 
dyad-dg MayiXaog (der im rufen tüchtige M.) zu vergleichen. 

Die — wurden erselilagren. Die, plur. des 
pron. rel., bezieht sich auf den gram. sing, manchem 
Held, der aber logisch einen pluralis vertritt ; manchem 
Held steht kollektiv (Grimm gr. IV, 191 ff.). 

da. Dies wörtchen findet sich in der älteren spräche 



Digitized by CjOOQiC 



- 38 - 

(heute noch in der Volkssprache) sehr häufig ohne specielle 
bedeutung nach dem pron. relat. , besonders nach dem 
nominativ. Die stelle des hülfsverbs ist in diesem ab- 
hängigen satze dieselbe wie im hauptsatze. 

lierten. Das e der ersten silbe ist durch umlaut 
aus a entstanden; der umlaut wurde hervorgerufen durch 
ein im ahd. in der endsilbe stehendes i; ahd. lautete das 
adj. in der unflektierten form wie viele ahd. adj. auf i aus, 
z. b. herti, festi, semfti, engi (Braune ahd. gr. 
§§ 250 und 251); die entsprechenden adv. zeigen von 
diesem i, das inlautend zu einem j - ähnlichen laut werden 
müsste, keine spur, sondern das adverbium bildende o 
(Braune ebd. § 267) tritt direkt an den stamm; deswegen 
im adv. kein umlaut, also harto, fasto, samfto, 
ango; die entsprechenden mhd. adj. lauteten hert(e)., 
fest(e), semft(e), eng(e), die adv. hart(e), fast(e), 
s a m f t(e) , a n g (e). Schliesslich ist ausgleichung eingetreten, 
indem entweder der umgelautete vokal auch in das adv., 
oder. der unumgelautete auch in das adj. eindrang; oder 
aber beide formen bestehen neben einander, z. b. fest 
(adj. und adv.), fast (adv.), en^ und bange « be- 
ange). In obd. mundarten lebt noch heute das adj. 
h e r t e weiter, während die Schriftsprache nur hart (adv. 
und adj.) hat. 

Jp — liöpend = i h r h ö r t ; die endung der II. pers. 
plur. präs. ind. war im ahd. -t, die der III. -ent (vergl. 
lat. amant, gr. naidevoüai <; -oyrai); im spätahd. und im 
mhd. nimmt auch die II. pers. plur. und zwar sowol ind. 
als konj., sowol präs. als prät. -nt an, besonders im alem. 
dial. (Weinhold mhd. gr. 369 flf.; alem. gr. § 342). Im 
nhd. hat die III. pers. plur. präs. ind. das -t eingebüsst 
(sie hören, mhd. sie beeren t) im anschluss an die III. pers. 
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plur. konj., die auch ahd. mhd. kein -t hat (mhd. hoeren, 
nhd. sie hören). 

tliün je]i = thueich. Im mhd. geht die I. sing, 
präs, ind. des verb. tuon auf -n aus (ich tuon Wein- 
hold mhd. gr. § 362), ebenso im ahd., wo wir doch auch 
eine ältere form, auf -m ausgehend, treffen (ih *t6m 
Braune ahd. gr. § 380); ebenso ih bim (bin) gäm (gehe), 
stäm (stehe), den gr. ^i-verben entsprechend. Aus- 
lautendes -m > -n siehe ebd. § 124. Schon in mhd. 
zeit kommen die formen ich tuo, ich tu vor^ im nhd. 
ist noch das zeichen der I. pers. präs. -e hinzugefügt. 

eucll ist im nhd. akk. und dativ, < ahd. mhd. 
i u w i h zusammengezogen, welches aber nur akk. ist ; der 
alte akk. wird also jetzt auch als dat. gebraucht ; der dat. 
lautete ahd. iu (diphth. i + u)» nihd. iu (= ü); um- 
gekehrt wird beim pron. I. pers. plur. die alte dativform 
uns auch als akk. gebraucht; der alte akk. lautete 
u n s i h. Ein solcher zusammenfall zweier kasus ist in den 
deutschen mundarten ganz gewöhnlich, sowol obd. als 
ndd. ; in den mundarten existiert durchgehends kein unter- 
schied mehr zwischen akk. und dativ. 

Wann = ausser, als nur, beschränkung der vor- 
hergehenden negation niemand; mhd. wan kann aber 
auch einen vorhergehenden positiven ausdruck beschränken ; 
in kompositen kommt im dän. dasselbe wort vor mit 
negierender bedeutung, z. b. tro == glaube, vantro = 
Unglaube, auch mit der bedeutung miss-, z. b. brug = 
brauch, vanbrug = missbrauch (Molbech, dansk glossa- 
rium) ; v a n b r u g ist heute jedoch nicht mehr im gebrauch, 
sondern ist der deutschen bildung misbrug gewichen. 

Dieterieli — Hlltebrandt, Der schluss der str. 
14 und Str. 15 spielt auf den schluss des 2. teiles des 
Nibelungenliedes an. Die durch Siegfrieds ermordung 
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verwitwete Kriemhild wird mit dem könig der Hunnen, 
Etzel (Attila), vermählt. Um sich an Hagen, dem mörder 
Siegfrieds, und den burgundischen königen, ihren brü- 
dern, zu rächen, lässt sie dieselben zu einem besuch 
im Hunnenlande einladen. Dort angekommen , werden 
die Burgunder bald feindlich angegriffen ; sie setzen sich 
zur wehr, und ein furchtbarer kämpf beginnt. Der Goten- 
könig, Dietrich von Bern, und sein treuer Hildebrand sind 
freunde der Hunnen. 

16. Ein Stadt leyt bey dem Reyne, 
Dieselb ist Wurms genant, 
Darinn da was gesessen 
Ein Künig Gybich gnant, 
Der het bey seyner frawen 
Drey sün so hoch geporn, 
Ein tochter, durch die warde 
Manch küner Held verlorn. 

Wäre es die aufgäbe die verschiedenen bestandteile, 
aus denen das lied vom h. S. zusammengewachsen ist, 
auszuscheiden, so wäre die str, i6 als anfang eines 
liedes zu bezeichnen. Als der anfang eines epischen ge- 
dichtes giebt die strofe eine exposition: die personen 
werden uns vorgeführt, und der ort, wo sie zu hause sind, 
wird geographisch bestimmt. 

Ein Stadt, siehe seite 7 zu ein sun. 

leyt < liget, wie Seyfrid < Sige-. 

bey dem Reyne. Heute sagt man am Rhein. 
Vergl. mhd. Nibel. 6, i : Ze Wormze bi dem Rine. Das 
jetzt im Worte Rhein übliche h ist etymclogisch hier 
nicht zu hause; mhd. Rin müsste nhd. Rein geben. 
Das h ist gelehrterweise durch vergleich mit lat. Rhenus, 
gr. "^Pfjyog eingeführt worden. Das wort hat mit rein 
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(purus) nichts zu thun, -dann müsste der fluss schon ahd. 
mhd. Rein und nicht Rin heissen, indem rein (purus) 
von alters 'her diphth. hat (got. hrains). Man nimmt 
an, der name sei keltischen Ursprungs vom stamme *ri 
(gehen, fliessen ; gr. Qety fliessen, Qev/Lia der fluss) und be- 
deute fluss. 

Wurms, ahd. Wormaz, mhd. Wormez (z = fs); 
für älteres o steht in der form Wurms u, heute wieder o ; 
so trifft man im 15. und 16. jahrh. auch hurnufs, 
hunig für hornisse, honig. Kehrein gr. I, § 81. 

Darinn da ist relativ, vergl. zu die da seite 37. 

vras — gesessen. Sitzen bedeutet wohnen, 
speciell als herscher sitzen, wohnen; also „wo 
ein könig namens Gybich herschte". Bemerke den unter- 
schied zwischen ich habe gesessen (d. h. sitze nicht 
mehr) und ich bin gesessen (d. h. habe mich gesetzt, 
sitze). Paul mhd. gr. § 290. 

Gyblcli. Im Nibelungenliede heisst er Dan erat, 
während Gibeche ein könig am hofe Etzels ist. Sehr 
häufig fangen die namen des vaters und des sohnes mit 
demselben konsonanten oder beide mit vokal an (Stab- 
reim, allitteration) , z. b. Siegmund und Siegfried, Hilde- 
brand und Hadubrand, Herebrand und Hildebrand. Die 
söhne des königs zu Worms heissen im Nibelungenlied : 
Günther, Görnöt und Giselher. 

grenant : grnant ; einen solchen reim , der in der 
Wiederholung desselben wortes besteht, nennt man in der 
metrik rührenden oder identischen reim. Rüh- 
render reim ist den strengen forderungen der metrik ge- 
mäss nur gestattet, wenn die gleichlautenden reimwörter 
verschiedene bedeutung haben (Minor nhd. metrik 371 ff.). 

bey seyner fipa w^en. Jetzt sagt man mit seiner 
fr au (so auch str. i), für die schw. flexion vergleiche zu 
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frawen seite 6 ; zeugen, schwanger werden, gebähren 
werden ahd. mhd. mit b i verbunden ; „man kann treffend 
auslegen : an der seite des mannes oder der frau*' ; im ndl. 
wird die präp. an gebraucht; das gr. hat rixreiy vn6 
T ivi (unter einem, nicht von einem wie Grimm wtb, I, 
135 1 auslegt; vergL Pape gr. wtb. IP 1209b.). auch f'x 
Tiyog (aus einem) oder dem bi der bedeutimg nach ent- 
sprechend na^d Tiyt, 

SO lioeli greporn d. h. von sehr hoher geburt; 
zum p in geporn vergl, zu Ampofs seite 14. 

drey sün, ein toelitep = drei söhne und eine 
tochter. 

dupell die etc. d. h. um derentwillen manch kühner 
held ums leben kam. Durch bezeichnet mhd. sehr häufig 
die Ursache; nhd. z. b. bei Goethe „verdien ich's nicht 
durch alles, was ich kann, verdien ich's wenigstens durch 
meinen guten willen". 

17. Der jungen waren dreye 

Zu künig, als jch sag; 

Jr Schwester die was schöne. 

Die thet vmb ein mittag 

Wol in ein fenster stane, 

Do kam ein wilder Trach 

Geflogen inn den lüfften 

Vnd nam die schönen magdt. 
Der Jiingren — dreye. Statt das zahlwort ad- 
jektivisch mit dem subst. zu verbinden, kann man es in 
der älteren spräche substantivisch gebrauchen: das ge- 
zählte steht dann im genitiv. Zu gründe liegt wol urspr. 
ein gen. partitivus oder definitivus. Vergl. nhd. es waren 
unser vier ; engl, four of us = wir vier. Die einfachen Zahl- 
wörter (2 — 12) enden häufig, wenn sie substantivisch stehen, 
auf -e (rest einer alten flexion, Braune ahd. gr. § 271 f.). 



Digitized by CjOOQiC 



— 43 — 

vraren — zu künig*. Simrock (das heldenbuch 
III, Seite 176) übersetzt „als könige harschen sollten die 
jungen einst im land'*; nach dieser Übersetzung wäre 
„geboren, bestimmt" oder ähnliches hinzu zu denken 
und der sing, zu künig stände für den plur. zu 
königen. Letzteres wäre wol zu erklären, indem der 
singularen konstruktion „er ist zu könig geboren" die 
plurale „sie sind zu könig geboren" nachgebildet sein 
könnte ; ersteres scheint mir aber ziemlich weit hergeholt. 
Ich möchte eine andere Übersetzung in Vorschlag bringen : 
„der jungen waren dreie dem könig, als ich sag", d. h. 
der könig hatte, wie schon erwähnt, drei söhne. Zu 
könig, Präposition mit subst., stände also für dativ des 
subst., so wie die sprachen, in denen ein deutlich zu er- 
kennender dativ verloren gegangen ist, sich behelfen, 
z. b. dän. „for kongen var der tre sönner". Einer 
der alten drucke hat auch an unserer stelle Dem Künig. 
So steht auch in dem „spruch von Nürnberg" des meister- 
singersHans Rosenblüt vom jähre 1447 • ic^ ^^ ^^^ fremder 
abenteurer | zu fürsten, zu herren, zu künig und kayser 
(citiert nach Rudolph Gende : Hans Sachs und seine zeit, 
Leipzig 1894, Seite 20; hierzu künig = zu königen. 
Kehrein gr. I, § 300). Vergl. noch: „er ist mir freund- 
lich" und „er ist freundlich zu mir" (Sanders: deutsches 
Wörterbuch). 

Jp seliwestep die. Eine solche Wiederholung 
des Subjektes durch ein pronomen ist auch heute im 
mündlichen Vortrag ganz gewöhnlich; im dän. wird hier 
nicht das dem. pron., sondern das pers. pron. verwendet; 
jedoch ist es in der Schriftsprache und in der dieselbe nach- 
ahmenden gebildeten rede verpönt. (Paul mhd. gr. § 324.) 

vmb ein mittag* = eines mittags. 

in ein fenster stane. Mhd. st an, stSn, be- 
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deutet nicht nur „stehen", sondern auch „sich stellen" 
(vergl. zu was — gesessen seite 41), deshalb ist in 
mit dem akk. konstruiert. Mundartiich kommt noch heute 
die form st an vor. Fenster bezeichnet nicht „die 
Scheibe", sondern „die fensteröffnung, die fenstervertiefung", 
deshalb ist die präp. in gebraucht; jetzt heisst es ans 
fenster, am fenster, aber „im Schaufenster 
liegen waren". Fenster ist lehnwort aus dem lat. ; lat. 
fenestra (> frz. la fen^tre) ist fem.; der auffällige ge- 
nuswechsel (neutr. im deutschen) lässt sich folgender- 
massen erklären: das wort hat sächliches geschlecht an- 
genommen, weil die germ. bezeichnungen für denselben 
gegenständ neutr. waren: got. augadaurö, an. vin- 
dauga (dän. vindu, engl, window). — Ebenso er- 
klärt sich das geschlecht des subst. die mauer <; lat. 
murus (mask.);die germ. bezeichnung hierfür, die im got. 
w a d d j u s vorliegt, war fem. ; dem w a d d j u s entspricht 
das dän. vaeg (got. ddj = nord. gg = westgerm. ii, 
z. b. krimgot. (got. der halbinsel Krim, aus dem 16. jahrh. 
überliefert) ada, an. egg, deutsch das ei, die ei er <:^ 
euer. Kluge: Vorgeschichte der altgerm. dialekte (Pauls 
grdr. I, 362). Zum genuswechsel vergl. z. b. altar, anker, 
b u 1 1 e r. 

gfeflogren. Das ptc. prät. steht hier in der be- 
deutung des ptc. präs. Vergl. Grimm gr. IV, 126; im 
ndd. wird statt des prät. ptc. = präs. ptc. der inf. mit 
to (zu) gebraucht, z. b. „he kam to flegen" = „er kam 
fliegend, geflogen": der alte ndd. druck des h. S. hat 
quam flegende. 

inn den lüfften, dat. plur. = in der luft. Zum 
geschlechte dieses Wortes ist zu bemerken, dass es in obd. 
mundarten (wie im got.) bis auf den heutigen tag mask., 
in ndd. und md. wie in der Schriftsprache fem. ist. 
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die selioneii magrdt ist akk. sing. Das schwach 
flektierte adj. endete im mhd. im akk. sing. fem. auf -n; 
im nhd. hat der akk. sich dem nom. angeglichen und 
geht wie dieser auf -e aus. 

Traell : magrdt bilden keinen reinen reim, sondern 
assonanz. 

VII. Hie kumpt der Trach geflogen vnd füret die 
Junckfraw Krimhilden mit jm dahin. 

18. Die Bürg die ward erleuchtet, 
Als ob sie wer entprant. 
Da flog der vngehewre 
Mit der Junckfraw zu handt; 
Er schwang sich in die lüff'te 
Hoch gen dem gwülcken an, 
Do sach man vatter vnd müter 
Gar trawrigklichen stan. 
KplmMlden. Weibliche eigennamen haben zu- 
weilen schwachen akk. (Weinhold mhd. gr. § 468.) 

jm, dat. des pron. III. pers., als pron. refl. gebraucht ; 
ebenso gebraucht die alte spräche ir (fem.) und in (plur.). 
Heute gebraucht man den urspr. akk. sich (vergl. mich, 
dich, mhd. unsih, iuwih) als akk. und dat. 

Die Burg*. Burg ging im ahd. mhd. nach der 
starken i-flexion (Braune ahd. § 214 ff.), also plur. ahd. 
burgi, mhd. bürge; in der sing.-form die bürg ist 
der Umlaut aus dem plur. in den sing, eingedrungen ; ebenso 
z.b. engl, bryde, guest, deutsch braut — braute, gast 
— gaste. Jetzt heisst der pl. die bürgen, aber noch in 
den dreissiger jähren dieses jahrh.'s kommt die bürge vor. 
wer = wäre; das aus a durch umlaut entstandene 
ä wird mhd. durch e wiedergegeben; das md. hat ganz 
besonders dies e; einige dieser md. e sind in die Schrift- 
sprache eingedrungen, z. b. schwer < ahd. swäri, be- 
quem < mhd. bequseme <C ahd. biquämi, zum verbum 
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kommen gehörend; ags. gecwöme: das präfix entspricht 
dem lat. co-, con-, gecw^me seiner bildung nach 
also dem lat. conveniens. 

zu handt = mhd. ze hant, sogleich, alsbald; 
z ü < mhd. z u o , welche form nur gebraucht wird, wenn 
das wort als adv. steht j als unbetonte (enklitische) prä- 
position wird ze gebraucht; im nhd. hat zu sich ver- 
allgemeinert. Noch der schlesische dichter Logau (f 1655) 
gebraucht zur hand in dieser bedeutung. 

gen < gegen zusammengezogen; im nhd. ist das 
e in gen kurz << mhd. gön; das mhd. kennt noch eine 
andere zusammenziehung: gein << gegen (wie getreide 
<C getregede, maid <C niaget, Weinhold mhd. gr. § 25); 
die form gein ist in der 'nhd. Schriftsprache erloschen, 
existiert aber noch im schwäbischen dialekt, z. b, g e i n i c h 
= gegen, zu euch. Die älteste ahd. form des wortes ist 
gäg&n (ebenso hat mhd. gßgßn kurze vokale); auch 
mit a existiert eine zusammengezogene form gän, näm- 
lich im alem, des 16. jahrh. ; dieselbe mundart hat das 
ä in ö gewandelt, so dass das lange g 6 n die übliche form 
ist ; mit verlust des auslautenden n liegen bei Hebel (aleman. 
ged.) g o und geschwächt g e vor. — Ausserdem zu ver- 
schiedenen Zeiten und in verschiedenen dialekten noch sehr 
reiche formenentwickelung, siehe Grimm wtb. IV, i , 2, 2 1 94 ff. 
Gegen als präp. regiert ahd. mhd, und nhd. bis ins 18. jahrh. 
den dativ ; vom 16. jahrh. aber gewinnt der akk. nach gegen 
immer mehr räum ; in mhd. zeit finden wir den akk. nur 
im md., in ahd. zeit nur einige mal. Nhd. beispiele des 
dativsnach gegen sind: „es nahet gen dem tag", Hans 
Sachs, wittenbergisch nachtigall (1523); „dass er solches . . . 
mit seinem eygen Blut wolle bezeugen, vnd sich darmit 
also gegen jm verschreiben'*, Faustbuch (1587); „die 
Cleopatra des Corneille ... ist ein ungeheuer ihres ge- 
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schlechts, und Medea ist gegen ihr tugendhaft und 
liebenswürdig", Lessing, Hamb. dramaturgie 30. stück, 

dem grewulken. Die neutralen koUektiva, die mit 
ge- anfangen und auf -e ausgehen, gehören durchaus zur 
starken flexion (Braune ahd. gr. § 201), — Zum ü vergl. 
seite I zu hürnen. — Dem gewülken ist auch keine 
schw. form, sondern der nom. heisst das gewülkene; 
das auslautende unbetonte -e ist apokopiert. Dies koUek- 
tivum ist gebildet von wölken neutr., nicht von wölke 
fem.; ahd. daz wolcan, plur. diu wolcan, mhd. daz 
wölken, plur. diu wölken ist aus der spräche verschwun- 
den ; indem dies wort häufiger im plur. als im sing, gebraucht 
wurde, setzte sich d i u w^ 1 k e n allmählich in der spräche 
fest; diu wölken wurde als plur. eines schw, fem. auf- 
gefasst, und dazu wurde der sing, diu wölke gebildet. 
an, adv. hinauf. 
an : stän, ungenauer reim. 

saeh., plur. sahen; h hat in der älteren spräche 
im auslaut den wert ch, welches auch häufig für aus- 
lautendes h geschrieben wird; ebenso vor t, deshalb das 
ge sieht. Inlautend zwischen vokalen hat h dagegen 
nur einen geringen und immer mehr und mehr schwinden- 
den lautwert, heutzutage gar keinen; eben deshalb kann 
es von der Orthographie als bequemes dehnungszeichen 
gebraucht werden. Vergl. Kehrein gr. I, § 18 ff. 
19. Er fürt sie in das Gbirge 

Auff eynen stayn so lang, 

Das er ein vierteyl meyle 

Den schat auffs birge zwang. 

Die Junckfraw durch jr schöne 

Dem Trachen so lieb was. 

Mit essen vnd mit trincken 

Jr bey jm nicht gebrafs. 
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fürt = führte. 

Stayn bedeutet in der älteren spräche nicht nur 
lapis, sondern auch fels, klippe; Steinadler heisst 
der adler, der in den felsen haust. 

SO lang: etc., d. h. „so hoch, dass der schatten des- 
selben eine strecke von einer viertel meile des gebirges 
bedeckte *^ 

ein vlerteyl meyle ist akk., bezeichnet die aus- 
dehnung. Wie aus vierteyl zu ersehen ist, sind nhd» 
viertel, drittel, fünftel u. s. w. komposita, gebildet 
aus den Ordinalzahlen und dem subst. teil, das, weil das 
Zahlwort den hauptton hatte, zu -tel geschwächt wordea 
ist. Es heisst vier mit langem i, aber viertel mit 
kurzem t,. wie im kompositum höchzei-t zum adj. hoch. 

Den seliat. Die nhd. formen der schatten, 
de§ Schattens sind neubildungen ; zu erwarten wären 
der schatte, den schatten; dem schatten, des schat- 
ten, aber aus den obliquen kasus ist das -n in den 
nom. eingedrungen, und ein neuer genitiv ist gebildete 
Im mhd. kann der schate sowol st. als schw. mask^ 
sein. — An unserer stelle finden wir den st. akk. — Be- 
sonders findet sich nhd. noch häufig der nom. der 
schatte. Vergl. Pauls grdr. I, 6i6. 

auffs blpgre. Nachdem das präfix ge- zu g- ge- 
kürzt ist, ist auch dies g- geschwunden (Grimm wtb. IV.. 
I, 1606 f.). 

jp schone. Von sehr vielen adjektiven werden 
weibliche abstrakta gebildet, die ahd. auf i (oder in) aus- 
gehen (Braune ahd. gr. § 213), z. b. h6hi die höhe,, 
tiufi, tiofi die tiefe, menigi (zu manag viel) die 
menge, sc6ni (zum adj. scöni) die schöne, die Schönheit. 

g^ebrafs. Mhd. inf. gebresten, präs. gebriste,, 
prät. gebrast, pl. gebrästen, ptc. gebrosten; be- 
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deutet „mangeln, fehlen"; gebrafs hat im reim auf 
was sein auslautendes -t eingebüsst Mehrere der alten 
drucke haben gebrast. Das verbum ist unpersönlich 
konstruiert mit dativ der pers. , die sache , die fehlt , ist 
von der präp. mit abhängig gemacht; wie die gemein- 
schaft durch m i t bezeichnet wird, so hier auch die nicht- 
gemeinschaft. Übliche fügung des jetzt verloschenen 
verbums war auch mir gebristet an etwas. 

20. Er het sie auff dem steyne 
Bifs in das vierdte Jar, 
Das sie gesach keyn menschen, 
Das glaubet mir fürwar; 
Sie was auch alters eynig 
ZwölfF Wochen oder mee, 
Sie waynet tägelichen, 
Jr eilend t thet jr wee. 

Das sie gresaeh. ist folgesatz. Durch das mitge- 
zusammengesetzte imperf. wird mehr ausgedrückt, als wenn 
hier nur sach stände; gesach keyn menschen bedeutet 
„sah die ganze zeit hindurch (durchaus) keinen menschen". 
„Nicht selten hegt im komposito (mit ge-) ein begriff 
der dauer und des anhaltenden" (Grimm gr. II, 835). 

keyn kann wie der unbestimmte artikel im nom, 
akk. sing, aller drei geschlechter flexionslos sein. VergL 
zu ein sun seite 7. 

Das grlaubet mir fürwar. Dies persönliche 
hervortreten des dichters ist dem volkstümlichen ton ge- 
mäss (vergl. Str. 17, 2); dasselbe findet sich in den Über- 
lieferungen der mhd. volksepen sehr häufig, wird aber 
beinahe immer von der kritischen behandlung als jüngeren 
datums bezeichnet. 

fupwap. War ist akk. neutr. des adj. war, als 

Meyer, Einfuhrung. 4 
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subst. in der bedeutung Wahrheit gebraucht; für hat 
die bedeutung als; das ganze: „als eine Wahrheit*^ (vergl. 
zu zwar seite 12); dies ist die eigentliche bedeutung der 
schon im mhd. zu einem beteuernden adv. gewordenen 
Verbindung. 

alters eynlgr. Eynig ist nicht „Concors**, sondern 
vielmehr „einzig , allein'* ; so z. b. in der bibel Luthers : 
nim Isaac deinen einigen son, i. Mos. 22, 2; bei Hans 
Sachs ist häufig allein als Verstärkung mit eynig (solus) 
verbunden (Grimm wtb. III, 208). — Durch alters, 
das gen. des subst. alter „aevum, seculum , weit** ist, 
wird eynig verstärkt, also ,,ganz und gar, von aller 
weit verlassen**; entbehrung durch den gen. bezeichnet, 
siehe Grimm gr. IV, 731; der gen. der germ. sprachen 
hat Funktionen des im indogerm. bestehenden ablativs 
in sich aufgenommen; lat. abl. inopiae hat ja auch einen 
gen. inopise neben sich ; man sieht also , dass schon in 
einer spräche, in der beide kasus lebendig waren, sich 
dieselben berührten. 

zwölff (vergl. zu Seyfrid seite 2) < mhd. zwelf, 
ahd. zwelif, got. twalif; an. tolf (wie ahd. queman> 
nhd. kommen); engl, twelve; e > ö ist speciell in obd. 
mundarten entwickelt, im bair.-österreichischen sowol beim 
alten e als bei dem aus a durch i-umlaut entwickelten e 
(Weinhold bair. gr. § 26), ebenso im aleman. (Weinhold 
aleman. gr. § 28). In einigen fällen ist dieser lautwandel 
auch in die Schriftsprache eingedrungen. Beispiele : schön- 
bartlaufen<; schemebartlaufen (der Schemen, vergl. 
zu s Chat seite 48); löwe <C lewe; löffel <^lefFel; ge- 
schöpf, Schöpfer <[ schepfer (zu schaffen); hölle<; 
helle (got. halja); ergötzen neben ergetzen. Vergl. die 
geographischen namen Molk neben Melk, Sömmering 
neben Semmering, Pöchlaren neben Pechlaren. — 
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Luther hat in diesen fällen e (einigemal jedoch zwölf, 
zwöllffte und einmal ergötzen). Franke: grundzüge 
der Schriftsprache Luthers, seite 41. — Umgekehrt wird 
in manchen gegenden des östlichen Deutschlands ö > e, 
ü > i, eu >> ei : „entründung" ; auch diese ist in einigen 
tällen in die Schriftsprache eingedrungen, z. b. schleife 
<; schleufe (zum mhd. verbum sloufen, „schlüpfen''), 
kissen < mhd. küssen < mlat. cussinus (frz. coussin). 

mee, vergl. zu alhie seite 7. 

ellendt. Der form nach entspricht nhd. elend, 
der bedeutung nach aber „landflüchtigkeit , aufenthalt in 
der fremde, gefangenschaft", welche bedeutungen doch 
schon im mhd. in die des nhd. elend 's hinüberspielen. 
Die alte form ohne umlaut, die die urspr. bedeutung am 
besten zum Vorschein kommen lässt, ist alilanti; die 
ersten beiden silben entsprechen der wurzel des gr. aXXog 
« «^/oc)i lat. alius; den stamm des zweiten teiles haben 
wir im subst. das land. Grimm vergleicht hiermit lat. 
exsul, gebildet aus ex und solum, welche etymologie 
durch den ausdruck solum vertere, „das Vaterland ver- 
lassen", gestützt wird. — Dem nhd. elend mit einfachem 

I entspricht schon mhd. ölende; dieselbe Vereinfachung, 

II > 1, und demnächst dehnung des kurzen vokales in 
offener betonter silbe finden wir im nhd. bei zählen < 
mhd. Zellen (auch mhd. zeln kommt vor). 

wee. Durch doppelschreibung des vokals ist länge be- 
zeichnet; wie 6 (sowol matrimonium als prius) zu ehe 
(^ + 6) zerdehnt wird (vergl. seite 32), so auch w 6 zu wehe, 
neben weh. Das subst. wie auch das adv., das an unserer 
stelle vorliegt, beruht urspr. auf der Interjektion w6I, ent- 
sprechend got. w a i ; altes a i wird im deutschen im auslaut 
zu 6 monophthongiert (Braune ahd. gr. § 43 anm. 3). 

4* 
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VIII. Als nun der Trach die Junckfraw aufF den 
Trachenstein het bracht, leget er jr se)m Haupt in die 
schofs, vnd rüwet. 

21. Der Trach legt da seyn haupte 
Der Junckfraw inn jr schofs, 
Dennocht so was seyn stercke 
So gar vnmassen grofs, 
Wenn er den athem aufs liefs 
Oder den an sich zoch, 
Das der stayn denn erzittert 
Vnder dem Trachen hoch. 

het bpaeht = gebracht hatte. Das präfix ge-, 
das im nhd. zur bildung des prät. ptc. vor betonter silbe 
unentbehrlich ist (einzige ausnähme ist w o r d e n, als htüfs- 
verbum gebraucht), fehlt dem ptc. prät. ganz im got., z. b. 
g r e i p a n s (ei = i), gegriffen ; im ahd. entbehren die verben 
que man (kommen), find an, bring an immer, werdan 
meist und noch einige mitunter (Braune ahd. gr. § 323 anm. 
I und 2) das präfix ; im mhd. kommen geben, vrezzen, 
treffen, komen, werden, vinden, beliben (blei- 
ben) und lazzen gewöhnlich ohne präfix vor (Weinhold 
mhd. gr. § 373); im älteren nhd. fehlt das präfix weit 
häufiger und ebenso heute in vielen mundarten (vergL 
zu g walte Seite 5 und zu birge seite 48); das häufige 
fehlen ist als schwund zu erklären; nachdem der vokal 
des präfixes geschwunden war, hat das g sich dem an- 
laut des verbums angeglichen und ist in denselben auf- 
gegangen (Grimm wtb. IV, I, i, 1606). 

die seliofs ist hier fem.; jr schofs also = jre 
schofs^ dies wort kann im mhd. sowol starkes mask. und 
neutr. als starkes und schwaches fem. sein; ahd. sc6z 
(st. m.), scözo (schw. m.), scöza (schw. f.); im got. 
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skauts mask. ; im an. skaut neutr. (zipfel, schoss am 
kleide). 

liaupte. Wir haben hier epithetisches e. Haupt 
ist in der nhd. Schriftsprache alleinherschende form ge- 
worden; die form ist iirspr. nur obd. Im md. war viel- 
fach im i6. jahrh. heupt üblich; das eu ist durch Um- 
laut aus a u entstanden ; das wort war nämlich urspr. 
zweisilbig und hatte in der zweiten silbe ein i, got. h a u b i p , 
ahd. houbit, mhd. houbet, houpt und höubet. 
Ähnlich ist das Verhältnis bei erlauben, glauben, 
kaufen, taufen u. a. Bei Luther wechseln im allge- 
meinen au und eu; nur bei erleuben und heupt ist 
eu „ganz fest" (Franke : grdz. der schriftspr. Luthers, s. 31 f.) 
Doch findeich haupt bei Luther schon 1520 (neudr. 18, 
s. 25, vergl, die Seiten 3, 29, 36, 46.) Der plur. wird jetzt 
mit -er und umlaut gebildet; älter ist der plur. die haupt 
bez. die heupt; vom letzteren ist der dat. plur. zu häupten 
bewahrt ; derselbe wird aber formelhaft als sing, gebraucht. 

Dennoclit bedeutet tamen, nihilominus. Dass 
er sein haupt in der Jungfrau schoss ruhen lässt, deutet auf 
liebliches, weibisches wesen, aber doch war etc. — Das 
t in dennocht ist epithetisches t wie z. b. in obst < 
obez, axt < ackes, habicht < habich (vergl. engl, 
hawk, dän. hög). 

So verstärkt den gegensatz. 

vmnassen ist ein als adv. gebrauchter dat. plur. vom 
fem. subst. mhd. unmäze; es bedeutet „ausserordentlich". 

athem aufs llefs ... an sicli zoeli d. h. die 
luft ausstiess und einzog; vergl. „seinen zom, seine wut 
auslassen". 

Athem ist etymologisch dasselbe wort wie ödem; t 
und d wechseln nach der regel des Vernerschen gesetzes ; 
a ist zu o vertieft; ödem ist hervorgegangen aus den 
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kasus, iu welchen der accent unmittelbar nach dem den- 
tal, urspr. dem dentalen spiraten p, stand (germ. p > hd. 
d, hd. lautverschiebung, z. b. hd. durch aber as. thurh, 
engl, through), atem aus denjenigen kasus, in denen 
der accent irgendwelche andere Stellung hatte; dann trat 
im germ. nämlich für den tonlosen Spiranten p der 
tönende spirant d ein, derselbe wird aber schon im germ. 
zum verschlusslaut d (Braune got. gr. § 72 ff.), dies d 
aber wieder durch die hd. lautverschiebung > t (vergl. 
hd. tag, got. dags, ndd. dach, engl, day, dän. dag). 

den ist das einfache pron. demonstr. 

Das geht auf so . . . . grofs zurück. 

denn = dann. 

hOOli ist adv., zu erzittert gehörend; die eigent- 
liche bedeutung von hoch ist verblasst, es bedeutet 
„stark, sehr" (Grimm wtb. IV, 2, 1600). Zustande ge- 
kommen ist die Verbindung hoch erzittern durch 
kontamination zweier gedanken : der berg fing an zu beben, 
dass es hoch (laut) erscholl. Nachdem hoch in ähn- 
lichen Verbindungen in der bedeutung sehr üblich ge- 
worden, wurde es überall so gebraucht, auch wo die Ver- 
bindung nicht so zu erklären ist. So kann z. b. hoch ge- 
radezu in der bedeutung sehr, tief zu stehen kommen : 
„sich hoch demütigen". 

22. An eynem Ostertage 

Ward der Trach zu eym man, 
Do sprach die Junckfraw reyne: 
„Wie vbel hant jr than 
An meynem vatter, herrel 
Vnd an der müter meyn, 
Das sie leydt jamer vnd layde. 
Die edel Künigein. 
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Ostertagr = Osterfest, vielleicht speciell der 
ostersonntag. Wie das Osterfest das eintreten des 
frühlings, die erlösung der natur feiert (Pauls grdr. I, im), 
so wird auch der zu einem untier gewordene mensch am 
ostertage erlöst. — Ostern ist etymologisch verwandt mit 
ost und aurora, bezeichnet ein sonnenfest. Jetzt ist der 
plur. üblich, der sing, ist aber bewahrt, z. b. in dem hier 
vorliegenden kompositum (vergl. osterei, ostermonat, 
ostermahl u. dergl.). 

peyne ist das attributive, unflektierte, nachgestellte 
adj. ; das auslautende e ist nicht epithetisches e ; ahd. 
hreini, mhd. reine und rein; das entsprechende adv. 
hiess ahd. hreino, mhd. reine und rein. Die langen 
formen des adj. und des adv. erhalten sich lange im nhd., 
sowol in den mundarten als in der Schriftsprache (bei- 
spiele bei Grimm wtb. VIII, 680 f.). 

vbel. Ahd. ubil, mhd. Übel, nhd. übel, jedoch 
im md. der mittleren zeit auch übel ohne umlaut wie 
an unserer stelle. Auch ist ^in in der gesprochenen 
spräche vorhandener umlaut nicht immer im druck oder 
in der schrift bezeichnet. 

liant jp. Zur endung -nt vergl. zu jr hörend 
seite38; dieselbe findet sich sowol aleman. als md. Als 
später in der III. plur. unter einfluss der I. plur. indik. 
und der III. plur. konj. e n eintritt, kann auch die IL plur. 
auf -ent das t einbüssen. 

man : tliän, ungenauer reim. 

tlian = gethan; vergl. zu het bracht seite 52. 

heppe ist am besten als anrede zu fassen. Das wort 
herr ist urspr. komparativ des adj. h6r (grau, alt), ahd. 
h^riro; ebenso seigneur, signor <; senior (älter, 
senex der greis). — Es könnte doch auch als an meinem 
vater hehr gefasst werden. 
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layde. Wir treffen in unserem druck öfters a y für 
jetziges ei. Der nhd. diphth. ei ist zwiefachen Ursprungs. 
Erstens entspricht demselben mhd. ei (d. h. wirkliches 
-ei nicht ai), welches nhd. zu ai wird, meistens aber noch 
ei geschrieben; zweitens entspricht demselben mhd. i; 
nur ersteres, nicht letzteres finden wir durch ay wieder- 
gegeben. 

23. O wee vil lieber herre, 
So ist es mancher tag. 
Das jch meyn vatter vnd mäter 
Doch layder nie gesach 
Vnd auch meyn liebsten brüder; 
Möcht es mit fuge seyn, 
(Jch sech sie also gerne,) 
W6lt ich euch dancken feyn. 
So bezieht sich auf den inhalt der vorhergehenden 
strofe. 

es ist mancliep tagr, Das jeli . . . . nie gresacli 

== es ist lange her, dass ith überhaupt (nicht) gesehen 

habe. Vergl. frz. il y a longtemps que je ne. — Das 
verbum wird nach nie häufig mit dem präfix ge- ver- 
bunden (Grimm wtb. IV, I, i, 1622). 

tag" : gresacli können sehr wol genauen reim bilden, 
indem auslautendes g entweder als k oder als ch ge- 
sprochen werden kann. 

Doch, bezeichnet hier keinen gegensatz, sondern nur 
eine Verstärkung des nachsatzes. Grimm wtb. II, 1203. 
layder ist interjektion , von haus aus aber kom- 
parativ des adj. leit, dessen neutr. in unflektierter form 
als subst. (das leid) gebraucht wird. 

meyn liebsten brüder sind nicht die liebsten 
vonmeinenbrüdern; liebsten steht nicht attributiv, 
sondern die Verbindung ist appositionell. 
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mit fagre. Fuge ist fem.; mhd. diu (= du) 
vuoge = freiheit zu einer handlung, erlaubnis; dass 
nicht das mask. der vuoc (dat. dem vuoge) vorliegt, 
erhellt aus der sonst vorkommenden Verbindung mit 
guter fuge. 

moelit es . . seyn = könnte es . . geschehen. 
leli Sech sie also grerne ist parenthetischer 
Wunschsatz. Sech ist imperf. konj. mit weggefallenem 
-e; der dann eintretende auslaut ist mit dem des imperf. 
ind. ich sach (plur. wir sahen) zusammengefallen; im 
mhd. hatte auslautendes h den wert ch ; vergl. der hohe 
bäum — der bäum ist hoch. 

Wolt ich. etc. schliesst sich als nachsatz dem 
möcht es etc. an. W6lt ist imperf. konj. mit umlaut; 
mhd. ind. ich wolte, konj. ich wölte; jetzt konj. ich 
wollte. 

feyn bedeutet hier „recht, sehr, vielmals"; vergl. 
„du stellst dich fein dumm an; komm fein bald wieder I*' 
Mhd. vin, ahd. adv. finlihho (hh = ch) ist im lo. jahrh. 
aus dem romanischen (ital. fino, frz. fin) ins deutsche 
eingedrungen. 

24. W6lt jr mich hayme lassen 
Vnd füren wider haym, 
Gib euch meyn haupt zu pfände, 
Kum wider auff den stayn. 
Des gwert mich, edler herre, 
Wol durch den werden Got, 
Des wil jch ymmer mere 
Gern laysten ewer gpot*'. 
AATolt ist II. plur. präs. ind. (Kehrein gr. I, § 386). 
Der plur. präs. lautet mhd. wellen, wellet; „das w wirkte 
verdunkelnd auf das e**, d. h. es teilte sein lippenelement 
dem e mit, die zwei laute näherten sich einander, doch 
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konnte das resultat dieser Verdunkelung (Weinhold mhd. 
gr. § 421) auch wie hier vorliegend ründung zu ö sein, 
so auch inf» wellen > wollen neben wollen. 

liayme lassen ; beim modalverbum ist der inf. des 
verbums der bewegung zu ergänzen, vergl. „lass mich 
hinein!*' Das e in hayme kann epithetisches e sein^ 
es kann aber auch e des dativs sein; mhd. heime (dat. 
= lokativ) bedeutet „zu hause*', heim (akk.) „nach 
hause" ; häufig werden aber die beiden formen mit ein- 
ander verwechselt, wie man auch jetzt „wann kommst 
du zu hause" hören kann. 

Gib = gebe ich. Die endung der I. sing. präs. 
ind. war ahd. -u (gibu) ; vor u oder i der folg. silbe im 
stamme i, vor a, o, e im stamme e; ahd. II. III. präs. 
ind. sing, gibis, gibit, aber inf. geban (weil hier a 
folgte). In der jetzigen Schriftsprache ist in der ersten 
person analogisch e eingetreten. Ähnliches gilt für kum, 
vergl. zu kumen seite 18. 

zu pfände. Jetzt immer mit dem artikel „zum 
pfände". Beispiele ohne artikel siehe Grimm wtb. VII, 1605. 

liaym : stayn. Solche reime (m : n) sind häufig. 

Des grwert mich.. Wern und gewern = ge- 
währen werden im mhd. mit gen. rei und akk. personae 
verbunden. 

durch = um . . . willen. 

werden. Wert bedeutet teuer, lieb. Din den 
auslaut tretend wird t; jetzt wird das t auch im inlaut 
geschrieben und gesprochen. 

Des . . . mere gehört zusammen = desto mehr. 
Des ist gen. des pron. dem., beim komparativ in der 
bedeutung des lat. abl. differentiae (eo magis) gebi»ucht. 
In den germ. dialekten wechseln hier gen. und instrumen- 
talis: got. J)6 (instr.), an. pes (gen.), ebenso im dän. 
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des, aber auch weniger gut desto, welches aus dem 
deutschen entlehnt ist, an. in der doppelverbindung „je 
— desto*' pvi — J)vi (ein sonst als dativ fungierender 
instr.), ags. pf (instr.) > engl, the (more), ahd., mhd. 
teils des, teils diu (instr.), teils eine Verbindung beider 
desdiu > desde > deste, nhd. gewöhnlich desto. 
Da die form deste in Verbindung mit einem komparativ 
vorkam, konnte sie sich leicht demselben angleichen, und 
so findet man im mhd, und im nhd, bis ins i6. jahrh, 
d est er mit unorganischer komparativendung , ja sogar 
zweimal kompariert desterer. 

laysten hat hier die ursprüngliche bedeutung = got. 
laistjan „folgen" (got. laistja I)uk [akk. dich] ich folge 
dir); das entsprechende got. subst. 1 a i s t s , wie auch ags. 
last, bedeutet „fussstapfe, spur'^ Im deutschen hat sich 
schon früh die bedeutung praestare entwickelt. 
25. Do sprach der vngehewre 

Zö der magdt also her: 

„Deyn vatter vnd deyn möter 

Gesichst du nymmer mer, 

Noch auch keyn creature 

Siehst du doch nymmer an. 

Mit leyb vnd auch mit seele 

Müst du zur helle gan. 
also her. Also ist verstärkendes adv. zum adj. 
her (hehr), das zu magdt gehört. 

Gesiclist. Das präf. ge- beim verbum mit nym- 
mer mer wie in str. 23 bei nie. Wie auslautendes h 
so hat im mhd. auch h in den Verbindungen ht und hs 
den lautwert ch (mhd, naht = nacht, fuhs= fuchs; 
chs hat sich in der ausspräche jetzt zu ks gewandelt). 
Das verbum sehen hiess also im präs. ind. ich sihe, 
du siehst, er sieht, wir sehen, ir sehet, sie 
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s e h e n t ; das h hat im nhd im plur. und in der I. sing, 
seinen lautwert ganz eingebüsst, dann ist der schwund des 
gutturalen elements auch in die II. III. sing, eingedrungen. 
Noeli auch, keyn ist durch kontamination der 
zwei ausdrücke noch irgend ein (mhd. noh d eh ein) 
und und auch kein (mhd. d eh ein) entstanden. 

ereatupe = geschöpf, lebendes wesen; lat. crea- 
tura, frz. cr^ature > mhd. cröatiure, cröatiur, md. cr^a- 
türe, cr^atür. 

doch.. Vergl. zu doch seite 56. 
Siehst . . . an. Ansehen bedeutet sehen. Das 
präs. wird, wie auch gesichst, mit der bedeutung des 
fut. gebraucht, das von alters her durch präfix bezeichnet 
werden kann. 

helle. Got. halja zeigt, dass der Stammvokal e 
ein umgelautetes a ist; ahd. he IIa, durch j ist a um- 
gelautet und 1 verdoppelt, mhd. helle. Westgerm, kon- 
sonantenverdoppelung , Braune ahd. gr. § 96. Im nhd. 
ist vom 16. jahrh. an unter einfluss von 11 das e zu ö 
gerundet (Grimm gr. I, 220). Vergl. zu zwölf seite 50. 
Hölle berührt sich mit höhle; vergl. H. Sachs h. S. 170, 
394, 511. — &n reimt mit gän. 
26. Du schönes mägetleyne, 

Du darffst dich meyn nit Schemen, 
Deyn leyb vnd auch deyn leben 
Das will ich dir nicht nemen ; 
Von heut vber fünff Jare 
Wird jch zu eynem man, 
So nym jch dir deyn magthumb, 
Junckfraw vil wol gethan. 
mägretleyne. Die deminutiva haben, wenn sie 
umlautsfähig sind, den umlaut ; männlein, männchen, 
röslein, Hänschen. 
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darffst hat hier seine alte bedeutung; dürfen = 
bedürfen, nötig haben, Ursache haben; so noch bei Lessing: 
was darf ich jeden thoren fragen | „wer ist der grösste 
mann"? | ihr seht die thoren alle sagen | „wer mir am 
nächsten kommen kann**, und bei Hippel: das äuge 
schloss sich von selbst ; es durfte nicht zugedrückt werden. 

selieinen. Der umlaut des a ist durch e bezeichnet ; 
das e des Stammes in Schemen hat urspr. nicht «den- 
selben laut wie das e im reimwort n e m e n , dessen e mit 
i wechselt (got. inf. niman, ahd. neman); feinhörige 
dichter des 12. und 13. jahrh. vermieden daher die reim- 
bindung beider möglichst. Weinhold mhd. gr. § 4 1 . Heute 
sind diese beiden e-laute ausser in einigen mundarten zu- 
sammengefallen. 

Von heut vber fünff Jare d. h. wenn fünf jähre 
vergangen sind. Heute <lhiu tagu = an diesem tage. 
Vber, vergl. zu vbel seite 55. 

wird, nym. Vergl. zu gib, kum seite 58. 

mag'tliuin.b für maget-tuom, virginitas. Das b 
gehört nur der Orthographie an. Vergl. Pauls grdr. I, 547. 

vll vrol grethan = von sehr schöner gestalt, schön 
und fein; dazu das mhd. subst. diu wolgetaene = 
schöne gestalt, Schönheit. 

man : grethän, unreiner reim. 

27. Also müst du mir beyten 
Fünflf Jar vnd eynen tag, 
So wirst du denn ein frawe, 
Ob jch das schicken mag, 
So müfs deyn leyb vnd seele 
Hin zu der helle grund, 
So bist du des Königs tochter, 
Dem jch es noch mach kund. 
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beyten < mhd. biten st. verbum warten, got. 
beidan (= bidan), däru bie (zweisilbig) < an. b!da. 
Dies verbum ist seit dem 17. jahrh. aus der Schriftsprache 
verschwunden, lebt aber noch in obd. mundarten z. b. im 
bair. (Schmeller bair. wtb. I, 218): „darfst nö 9' viar 
wochS bei'n, bis d schnei'n käst, man darf noch wol vier 
Wochen zuwarten, bis man ernten (schneiden) kann'* : das 
prät. ptc. kann sowol st. (gebitten) als schw. (gebeitet) 
sein. Das, worauf man wartet, konnte durch den gen., 
durch die präp. auf mit dem akk, oder wie hier durch 
den dat. ausgedrückt werden. 

Fünff Jar vnd eynen tag*. „Der verstrich einer 
frist ist erst dann für voll zu achten, wann in die ausser 
ihr liegende zeit eingetreten wird, darum pflegt noch ein 
stück dieser neuen zeit mit dazugeschlagen zu werden.*' 
„Jahresfrist wird ausgedrückt durch die formel jähr und 
tag'* (Grimm: deutsche rechtsaltertümer 221 ff.). 

SO . • . denn d. h. dann. 

das seh-leken = es so fügen, bewirken, dass es 
geschieht; das verbum ist seiner bedeutung nach kausativ 
zum st. verbum ahd. scehan (geschehen), prät. scah; die 
kausativen verben werden aber gewöhnlich vom prät. der st. 
vbb. abgeleitet ; der vokalismus des vb. s c h i c k e n ist also 
nicht regelrecht; schicken fehlt im got. und im ahd.; 
im deutschen tritt es erst im 12. jahrh. auf, aus dem 
deutschen ist es dann später z. b. ins nordische ein- 
gedrungen, dän. skikke; abgeleitet von schicken ist 
Schicksal, vergl. das geschick. Zum st. verbum ge- 
hört die gesell ichte. 

So (zeile 5) d. h. absolut, durchaus. 

So (zeile 7) =- auf diese weise; der sinn ist: zwar 
bist du eines königs tochter; dies wird dir aber doch 
nicht helfen können; es muss sein, wie ich es will. 



Digitized by CjOOQiC 



- 63 - 

deyn leyb vnd seele. Deyn gilt auch als fem. 
für das zweite subst. 

des KunigTS, Das metrum verlangt Unterdrückung 
einer silbe ; vielleicht schwindet der artikel bis auf *s ein, 
oder aber es ist Küngs zu lesen. 

nocli bedeutet in kommender zeit. 

28. Was jch dir hie nun sage, 
Das ist endtlichen war, 
Das ein tag in der helle 
Leng hat ein gantzes Jar; 
Da müst du innen seyne 
Bifs an den Jüngsten tag, 
Wil sich deyn Got erbarmen. 
Das steet gleych auff der wag". 

endtlielien = vollkommen, ganz und gar. 

Lengr liat ein grantzes Jar. Länge haben 
bedeutet dauern; ein ganzes jähr ist als akk. der 
dauer aufzufassen. 

da und innen gehören zusammen ; i n n e n bedeutet 
intus, es kommt häufig in Verbindung mit hier, da, 
wo vor. 

den Jnngrsten tag*. „Wie das letzte kind seiner 
eitern jüngstes kind genannt wird, so hat unsere spräche 
beliebt, den letzten tag den jüngsten tag zu nennen". 
Vergl. mhd. ze jungest = schliesslich, Nibel. 17, 3. 

deyn ist gen., von sich erbarmen abhängig. 

Das steet grleycli anff der wag* d. h. „ob gott 
sich dann deiner erbarmen wird, ist unsicher, es mag 
sein und es mag nicht sein, es steht auf der kippe'*. 

29. „Hort jch meyn tag ye sagen, 
Gwalliger Jhesu Christ, 

Das du gewaltig werest 
Vber alles, das da ist 
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Jm hymel vnd auff erden, 

Vnd vber alle ding, 

Ein wort zerprach die helle, 

Das von deym munde gieng. 
Hort jeh = horte ich, hörte ich. H ö r e n ist ein schw. 
verbum der jan-klasse, got. hausjan; das got. stimm- 
lose s geht auf germ. stimmhaftes s (z) zurück, welches 
sich im deutschen zu r gewandelt hat (z. b. got. mais, 
deutsch mehr, Braune ahd. gr. § 82); der germ. got. 
diphth. au wird vor dentalen zu ö kontrahiert (z. b. got. 
raups, deutsch rot ebd. §45)^ ahd. h6rren<*hör- 
jan (rr <C r wegen des folgenden j, westgerm. konso- 
nan ten Verdoppelung) ; ahd. auch hören, indem die kon- 
sonantische länge nach der vokalischen aufgegeben wurde 
(Braune ahd. gr. § 92); das einstmalige j ruft aber im 
mhd. Umlaut hervor : h oe r e n ; im prät. trat aber bei den 
langstämmigen v erben dieser klasse das suffix von alters 
her direkt an den stamm, also ahd. h 6 r t a , mhd. hörte; 
hier konnte also kein j umlaut bewirken (Weinhold mhd. gr, 
§ 384). In jüngerer zeit ist der umlaut auf dem wege der 
analogie ganz durchgeführt worden. Verba dieser art wie 
senden, sandte, rennen, rannte nannte Grimm 
rückumlautende, indem er von der Vorstellung aus- 
ging, ein einmal eingetretener umlaut sei wieder beseitigt 
worden. Der name wird, obgleich stets mit protest, noch 
immer gebraucht. Vergl. Pauls grdr. I, 599. 

ye = je steht hier in der bedeutung ,, stets", wofür 
jetzt gewöhnlich das aus der Zusammensetzung ie-mSr 
entstandene immer gebraucht wird ; je in der be- 
deutung „stets" ist üblich in den Verbindungen „von je" 
„je und immer^', „je und allezeit" ; sonst hat es die be- 
deutung „zu irgend einer zeit, jemals"; je <C mhd. ie 
(diphth. i + e) ; ausser der jotierten form liegt im älteren 
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nhd. auch die form i vor, wie mhd. n i - e > hhd. n i e d. h. 
nt (Grimm wtb. IV, II, 2274). 

Jliesu. Im älteren nhd. wird vielfach jh, ih ge- 
schrieben, z. b. bei Luther; dies wird ein einfluss des 
md., speciell des thüringischen sein: Das mhd. j war ein 
stimmhafter reibelaut ; im thüringischen war derselbe aber 
stimmlos, so dass hier Jesus wie chesus lautete; man 
schrieb Jhesus,Jherusalem, um den tonlosen Spiranten 
zu bezeichnen. Dies J h drang eine zeit lang in die Ortho- 
graphie der Schriftsprache ein. 

grewaltig* werest vbep heisst „macht hättest über''. 

zepppach.. Statt des konj. ist der ind. eingetreten. 

deyin. < deineme, wie eym < eineme. 

Die Strophen, welche die anrufung Jesu Christi und 
der Jungfrau Maria enthalten, können natürlich nicht einem 
zu gründe liegenden altgerm. liede angehört haben, son- 
dern sind jüngere interpolation der christlichen zeit. 

30. O reyne magt Maria, 
Du hymel Kayserein, 
Jch empfilch mich in deyn gnade, 
Jch armes megetleyn, 
Seyd von dir sagen die bücher, 
Vil tugentreine fraw, 
Hilflf mir von disem stayne, 
Als wol jch dir vertraw. 

liymel Kaysepein steht als ein wort. 

empfllcll. Mhd. enphelhen (h = ch) kommt 
ahd. nicht vor, bedeutet „übergeben zur be Währung"; 
das labiale ph (f, vergl. befehlen) hat das n des prä- 
fixes in m gewandelt; das h = ch hat im wortinlaut 
nach und nach seinen lautwert eingebüsst, und wurde 
dehnungszeichen fiir das vorhergehende e und später vor 

Meyer, Einfuhrung. 5 



Digitized by CjOOQiC 



— 66 — 

das 1 gesetzt; dann schwand analogisch auch das ch im 
auslaut. Vergl. Franke: grundzüge der Schriftsprache 
Luthers, seite 83. 

Seyd, Das d hat im auslaut den lautwert der 
tenuis t, wie im nhd. auch seit geschrieben wird; ahd. 
sid, mhd. sit; wenn der auslaut durch antretende kom- 
parativendung, die jedoch die bedeutung des Wortes nicht 
ändert, in den inlaut tritt, haben wir mhd. d (sid er). 
Der durch seyd eingeleitete satz kann sowol zum vor- 
hergehenden als zum nachfolgenden gehören; er steht 

die bueliep, wie das buch der bücher, die 
heilige schrift. 

BUlff — veptraw d. h. „lass deine hülfe mir 
ebenso gewiss sein, wie mein vertrauen auf dich fest ist." 
Als ist apokopiertes alse < also; nach dem wol ist 
ein dem ersten als entsprechendes als („also wol als 
wol ich") hinzu zu denken. 

31, Westen mich meyne bröder 

Auff disem holen stayn, 

Vnd gölt es jn jr leben, 

Sie brechten mich wider heym, 

Darzü meyn lieber vatter, 

Sie hülffen mir aufs not." 

Sie waynt aufs jren äugen 

All tag das blüt so rot. 
"Westen, imperf. konj. des verbums wissen. Das 
präterito präsentische verbum ich weiss — wir wissen 
(Wcinhold mhd. gr. § 408 ff.) hat zu seinem präs. (ur- 
sprünglich perf.) ein neues imperf. gebildet, das im mhd. 
verschiedene formen hat (ebd. § 418): wisse wesse, 
wiste weste, wüste woste. In der nhd. Schrift- 
sprache hat wüste den sieg davongetragen. Weiss geht 
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auf *vait, *voit (vergl. gr. o7da, lat. video) zurück; das 
vorgerm. imperf. hiess also * vit-ta; vor t ging schon im 
germ. t > s über (Weinhold mhd. gr. § 151); st konnte 
ferner als solches bestehen (weste) oder sich zu ss assimi- 
lieren (got. w i s s a). Unter einfluss des w wurde i > u, e > o. 

Auff disem holen stayn. Hohler stein be- 
deutet wie hohler berg „berghöhle"; deshalb ist der 
gebrauch der präp. auff statt in auffallig; der gedanke 
an den berg hat über den an die höhle gesiegt. 

grült. Der imperf konj. wurde vom imperf. ind. 
plur. gebildet. Die hauptformen von gelten lauteten 
mhd. gelten, ich gilte, ich galt, wir gulten, ge- 
golten; imperf konj. gülte, wie helfen, hilfe, half, 
hülfen, geholfen, hülfe. Aus dem ptc. prät. drang 
das o in den prät. plur. ein, woraus dann der jetzt neben 
gälte bestehende konj. gölte gebildet wurde, während 
gälte aus dem dem sing, indik. galt nachgebildeten 
galten hervorging. 

jn ist dat. plur. des pron. III. pers. In der nhd. 
Schriftsprache ist es durch ein neues dativsuffix zu ihnen 
erweitert < mhd. inen; die mhd. form in im älteren 
nhd. kann auch zu ihn gedehnt werden. „In anlehnung 
an diese kürzere form (i n) wird in der spräche noch des 
heutigen gemeinen lebens , mit einer verbalform ver- 
schmolzen, bloss en gehört: «lassten (lasst ihnen) das 
vergnügen»". Grimm wtb. IV, 11, 2049. In der Volks- 
sprache kann gleichfalls ihnen zu nen gekürzt werden, wie 
schon in ahd. zeit, bei Otfrid, bei dem der akk. sing. mask. 
des pron. III. pers. inan zu nan gekürzt sich findet 
(Braune ahd. gr. § 283 anm. 2). Vergl. Pauls grdr. I, 630. 

Darzü d. h. gleichfalls, und auch. 

aufs not = aus der not. 

vraynt = weinte. 
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IX. Hie sendet der Künig potten aufs inn alle 
land, Krimhilden seyn tochter zu suchen. 

32. Der Küng potten aufs sandte 
Gar weyt in alle land 
Nach seyner schönen tochter, 
Obs yemandt wurd bekandt. 
Das was das gröste leyden 
Inn aller weite weyt, 
Bifs das sie von dem stayne 
Erl6fst ein degen gmeyt. 

sendet ist präs. 

Sandte. Den „rückumlaut*' haben im nhd. jetzt 
nur noch : brennen, kennen, nennen, rennen, 
senden, wenden; senden und wenden haben jedoch 
auch imperf. und ptc. ohne „rückumlauf* ; gewandt 
wird ausser als ptc. auch als adj. in der bedeutung be- 
hende gebraucht; ebenso sind die adj. ungestalt, 
wolbestalt u. a. alte ptc. mit ,,rückumlaut" von 
stellen, nicht etwa zusammengezogen aus gestaltet. 
VergL Pauls grdr. I, 599. 

potten. Die Verdoppelung des konsonanten bezeich- 
net nicht kürze des vorhergehenden vokals (mhd. böte > 
nhd. böte). P im anlaut für gemeindeutsches b ist be- 
sonders in mittlerer zeit gewöhnlich, sowol in md. als in 
obd. Schriften. Das b war die tonlose media, die mit 
der reinen, unaspirierten, z. b. französischen tenuis viel 
ähnlichkeit hat. 

in alle land. Dies ist die alte pluralisform (Braune 
ahd. gr. § 193: daz wort — diu wort); die übliche 
form lande ist dem mask. nachgebildet (der tag — 
die tage), neben welcher form auch länder vorkommt. 
Bei vielen Schriftstellern existiert die gewöhnliche son- 
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derung von lande und länder nicht, z. b. nicht bei 
Luther und Goethe (Grimm wtb. VI, 91). 

Obs = obse < ob sie. 

w^iipd. kann imperf. ind. sein; dann ist der vokal 
des plur. wurden in den sing, eingedrungen, wie jetzt 
ich wurde neben ich ward (ein alter druck hat hier 
ward); oder es kann imperf. konj. ohne umlautsbezeich- 
nung sein für würde (zwei alte drucke haben wer = 
wäre. Vergl. zu wür seite 16). 

weyt ist nachgestelltes unflektiertes adj. 

grmeyt. Mhd. gemeit „froh, keck, stattlich, schön^'. 
Für die reiche bedeutungsentwickelung dieses wortes in 
den germ. dialekten siehe Grimm wtb. IV, i, 2, 3272. 

degren. Der stamm dieses wortes entspricht nach 
den regeln der lautverschiebungen dem stamm des gr. 
rixroy (kind) zum verbum rixTeipf aor. erexoy 
(zeugen). Durch die erste (germ.) lautverschiebung, ent- 
deckt von J. Grimm und Rasmus Rask,' wurden die idg. 
tenues p t k zu stimmlosen reibelauten f J) / (h) z. b. 
lat. piscis — got. fisks (sk unverschoben), gr. r^stg 
• — got. preis (ei = i), gr. xXinrrjg — got. hliftus 
(ft unverschoben). Die zweite (hd.) lautverschiebung 
wandelt das J) > d (ahd. degan). Wegen des g muss 
degen auf *teknö, nicht auf die betonung *tdkno, 
zurückgehen (das Vemersche gesetz). Das wort hat also 
mit „haudegen'*, das erst spätmhd. vielleicht aus dem 
roman. entlehnt ist (frz. dague), nichts zu thun. 
33. Do was zö den gezeyten 
Ein stoltzer Jüngeling, 
Der was Seyfrid geheyssen, 
Eyns reychen Künigs kind; 
Der pflag so grosser stercke, 
Das er die Löwen fieng 
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Vnd sie dann zä gesp6tte 
Hoch an die bäume hieng, 

g*ezeyten ist fem. und neutr., bedeutet zeit. 

Der was Seyfpld greheyssen. Diese einführung 
Siegfrieds, als ob er bisher noch gar nicht wäre erwähnt 
worden, zeigt uns deutlich, dass wir es mit mehreren, 
zum teil selbständigen alten liedern, die eben nicht mit 
geschick zusammengearbeitet sind, zu thun haben. 

Byns < eines. 

pflagr* Das mhd. st. verbum pflegen, ih pflige, 
ih pflac, wir pfldgen, gepflegen (oder gepflo- 
gen, Pauls grdr. I, 594), wie geben, gibe, gap, 
gäben, gegeben (Weinhold mhd. gr. § 348), hat 
neben sich schw. formen pflege, pflegte, gepflegt, 
neben denen im nhd. pflege — pflog — gepflogen 
noch häufig vorkommen ; vergl. das subst. diegepflogen- 
h e i t. Die bedeutung an unserer stelle ist hatte, besass 
(eigentlich womit umgehen, etwas gebrauchen). 

Grosser stereke ist gen. 

Liövren; nhd. löwe <C mhd. lewe, vergl. zwölf 
zu Seite 50. Die in poetischer spräche übliche form leu 
beruht gleichfalls auf lewe durch apokope des e und 
zusammenziehung des ew > eu. 

zu grespotte = zum spass. Vergl. mhd. spotten 
,,hohn treiben, spassen". Denselben bedeutungs Wechsel 
haben wir beim subst. schimpf, das jetzt „contumelia" 
bedeutet, früher aber „spass, Zeitvertreib'', so z. b. im titel 
der im jähre 1522 vom elsässischen franciskaner Johannes 
Pauli herausgegebenen Schwanksammlung: „schimpf und 
ernst**; verwandt ist das an. adj. skamr, „kurz'', und 
das dän. verbum skaemte „jocari**, eigentlich „die zeit 
verkürzen". 
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34. Vnd do derselb Seyfride 
Gewüchs zu eynem man, 
Er wolt eyns morgens jagen 
Vnd reyten in dem than 
Mit Habich vnd mit hunden, 
Der stoltze degen bald, 
Er het den starcken thieren 
Verzogen da den wald. 

g*e^wnu.chs. Durch die Verbindung mit dem präfix 
erhält das imperf. die bedeutung des plusqpf. : ge- 
wachsen, herangewachsen war. 

Habich. ; vergl. zu dennocht seite 53. 

bald adj., „schnell, kühn, tapfer'*; hierzu an. baldr, 
woher der name des gottes Balder; engl, bold; das 
entsprechende adv. bald, mhd, balde, ahd. baldo, 
hat die bedeutung „schnell, sogleich", und ein neues adj., 
in der bedeutung hierzu passend, ist gebildet worden: 
baldig. 

vePZOg*eii = entzogen, beraubt; „hatte ihnen 
den wald verleidet". 

36, Do lieff seyner Bracken eyner 
Vor jm hin in den than. 
Bald reyt Seyfrid hinache, 
Der wunder küne man, 
Auff ein seltzam gespore, 
Do der Trach was gefam 
Mit der edlen Junckfrawen, 
Do denn die hunde warn. 

Bracken. Dies vielleicht speciell deutsche wort, 
das „Spürhund, Jagdhund" bedeutet, ist in das frz. ein- 
gedrungen: afrz. brache, jetzt braque, und aus dem 
afrz. ins engl, brach (gesprochen br&k). 
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peyt. Mhd. riten — reit, rlten — gertten; 
tier vokal des ptc. und prät. pl. ist jetzt in den sing, 
prät. eingedrungen. 

Mnaclie für hin nach, d. h. hinterdrein. 

w^undep küne. Das subst. wunder wird mit adj. 
zur Verstärkung des begrifFes des adj. komponiert, z. b. 
wunderschön. 

thän : man, ungenauer reim. 

grespOP St. n. = die spur. 

36. Seyfrid eylt nach jn balde 
Vntz auff den vierdten tag, 
Das er essens vnd trinckens 
Vnd auch nie rüge pflag, 
• Bifs an den vierdten morgen 
Vber das birg so hoch, 
Seyfrid des nicht verdrofse. 
Er eylt jn binden nach. 

PÜgre, Nhd. die ruhe (d. h. rü-e) <C mhd. ruo- 
we, ahd. ruöwa; das w gehört nicht zum stamm, son- 
dern zum suffix (Weinhold mhd. gr. § 179); schon sehr 
früh, bevor im ahd. der diphth. uo aus 6 entstanden 
war (Braune ahd. gr. § 38 ff.), findet man das wort ohne 
w überliefert r ö a. Die form r ü g e ist im 15. und 1 6. jahrh. 
speciell md. ; das g wird hier einen gleitelaut bezeichnen ; 
dass ein j (oft g geschrieben, palataler gleitelaut) nach 
uo an die stelle eines w (labialen gleitelautes) tritt, 
finden wir schon im ahd., z. b. niug6r statt niuw6r, 
nhd. neuer (Braune ahd. gr. § 11 o anm. 3). Bei Luther 
ist die form rüge, mit den ableitungen rugig, rügen, 
gerüglich, rüglich und unruge und der Zusammen- 
setzung rugebette fest (Franke: grundzüge der Schrift- 
sprache Luthers, seite 79). 
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das birg* = das gebirge; vergl. zu auffs birge 
Seite 48. 

Seyfrld ist akk. 

verdpofse. Verdriessen ist unpersönlich mit 
akk. personae und gen. rei konstruiert. Ebenso ist das nhd. 
es verdross mich sprachgeschichtlich zu erklären. 
Vergl. Pauls grdr. I, 630. 

hliiden. Jetzt schreiben wir hinten, wie mhd. 
hin der, nhd. hinter, aber noch nach mhd. Orthographie 
hindern. 

lioeh. : nach.9 ungenauer reim. 

X, Hie reyt Seyfrid vnd will jagen im wald. 
37, Er was da new verirret 

Inn disem finstern than, 

Das jm all strafs vnd steyge 

Begunden fast abgan. 

Er sprach: „O reycher Christe, 

Was hab ich her gewagt?" 

Er west noch nicht zu tröste 

Der Kayserlichen magdt. 
reyt ist hier präsens für r e i t e t vergl. zu f i n d t seite 2 . 
new^ (ew = eu) bedeutet nun. Das auslautende 
n in nun ist unechter, seit dem 13. jahrh. angetretener 
nasal (Weinhold mhd. gr. § 216 schluss. Vergl. die im mhd. 
häufig vorkommenden reime wie beide : leiden). Mhd. 
ahd. nu und nü. Bei Luther findet man in manuskripten 
neben nu auch nü geschrieben. Unsere form new ent- 
spricht dem lutherischen n ü mit nhd. diphthongierung ; n u n 
ist also hier mit dem adj. adv. neu (novus) lautlich zusam- 
mengefallen ; auch etymologisch gehören diese zwei Wörter 
zusammen (Grimm wtb. VII, 644). — Der Volkssprache 
ist nu (ohne auslautenden nasal) noch geläufig, auch in 
der Verdoppelung als mahnender ausruf nunu!, und als 
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subst. (der nu, das nu, im nu) ist es von der Schrift- 
sprache aufgenommen worden. 

all strafs ist wie steyge plur. Das lat. ptc. 
strata (via) ist in die deutsche spräche eingedrungen, 
ahd. sträzza und sträza st. f. (Braune ahd. gr. §§ 87 
und 206 ff.), mhd. sträze st. und schw. f.; der plur. 
lautet also mhd. entweder diu sträze oder diu strdzen 
(Weinhold mhd. gr. § 461). 

Begrunden. Vergl. zu gund seite 27. Durch b e- 
gunden mit folgendem inf. abgan wird das eintreten 
in den zustand bezeichnet (= aorist). 

abgran. Etwas geht einem ab bedeutet „etwas 
verschwindet, mangelt einem" ; „er kannte, sah nicht weg 
noch Steg". 

fast, adv. zum adj. fest, bedeutet bis ins 17. jahrh. 
„firme, valde'', z. b. bei Luther „ich hab lange und fast 
für in gebeten"; im bair. „si rengk' fast = es regnet 
stark" (Schmeller : bair. wtb. I, 573). Die heutige bedeutung 
„ferme, fere" entwickelt sich im 16. und 17. jahrh. (Grimm 
wtb. in, 1350; der ebd. aufgestellte vergleich mit lat. 
firme — ferme ist kaum als richtig anzuerkennen, in- 
dem ferme wol nicht „abgeschwächtes" firme ist, son- 
dern vielmehr aus ferime, Superlativ zu fere, zusammen- 
gezogen ist). 

peyehep, Reich adj. < mhd. rieh, riche, ahd. 
rihhi „mächtig", welche bedeutung hier vorliegt. 

AVas hab ich her ge^wagt. Am besten ist was 
als obj. zu hab — gewagt zu fassen, und her, das 
eigentlich hierher bedeutet, steht dann wie öfters (Grimm 
wtb. IV, II, 1003) in der bedeutung hier; dem ent- 
sprechend hat auch einer der alten drucke was hab ich 
hie gewagt. Eine erklärung „warum habe ich mich 
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hierher gewagt** wäre auch möglich. Simrock übersetzt 
(Heldenbuch III, i8o) „wohin hab ich mich gewagt'*. 

vrest = wusste, vergl. seite 66, 

niclit steht hier wie noch bis ins 17. jahrh, und 
noch heute in vielen mundarten (Schmeller: bair. wtb. 
IV, 18) als subst. (vergl. zu nit seite 17) = „nicht etwas**; 
heute wird in der Schriftsprache hier der als nom. ge- 
fühlte gen. nichts gebraucht; ursprünglich wurde dieser 
gen. als Verstärkung der negation von nicht abhängig ge- 
braucht: mhd. nihtes niht, dann wurde niht aus- 
gelassen. — Nicht ist an unserer stelle obj. zum verbum 
w e s t. Ob nun aber der Kayserlichen magdt gen. 
von nicht abhängig („er kannte noch nicht die prinzessin, 
die ihm zu tröste ward"), was allerdings durch die les- 
art eines druckes (die statt der) wahrscheinlich gemacht 
wird, oder ob der Kayserlichen magdt dativ ist („er 
wusste noch nichts, was der prinzessin helfen konnte") 
oder ob endlich ein sich hinzu zu denken ist (er west 
sich noch nicht zu tröste der Kayserlichen magdt, d. h. 
„er wusste noch nicht, dass er der prinzessin zu hülfe 
kommen werde**), ist unsicher. 

38, Nun het Seyfrid gefochten 
Gar Ritterlich seyn jar, 
Des dienten jm vil gerne 
Fünff tausent Zwerge zwar, 
Sie gaben dem werden Heide 
Gar willigklich jr gut, 
Er het ein wurm erschlagen. 
Vor dem hettens keyn rüw. 

seyn jap = seine jähre (akk. der Zeitdauer), die 
jähre seines lebens, zeit seines lebens, wie seyn tag 
(vergl. seite 10). 
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Des, adverbialer genitiv: deshalb. 
zw^ap, fürwahr (vergl. seite 1 2). 
vrerden = edlen, herlichen. 
Heide, St. flektierter dativ, vergl. seite 37. 
liettens keyn pÜw = hatten sie keine ruhe (vergl. 
seite 72). 

gfüt und Puw bilden assonanz. 

39. Do kam der lieb Seyfride 
Wol fftr den Trachen stayn, 
Er het bey seynen zeyten 
Defs gleych gesehen kayn, 
Des was gar mäde worden 
Beyde Rofs vnde man, 
Do beyst der degen küne 
Wol von dem stayn hindan. 

lieb. Die eigentliche bedeutung von lieb („geliebt, 
dilectus, carus'*) ist hier geschwächt ; es entspricht ungefähr 
dem jetzt üblichen „unser held'S „unser Siegfried*'. 

f UP mit akk. \ jetzt gebrauchen wir vor mit dem 
akk. ; in der älteren spräche wurde vor nur mit dem 
dativ konstruiert, und zwar nur zur bezeichnung der ruhe, 
statt des nhd. vor mit dem akk. aber für verwendet; 
etymologisch sind diese beiden präpositionen verwandt: 
f ü r <C ahd. f u r i , v o r < ahd. f o r a ; der Wechsel zwischen 
ü und o beruht also auf Wechsel zwischen folgenden i 
und a. Die anlautenden f und v sind ein und derselbe 
laut, auch etymologisch betrachtet. Sie gehen beide auf 
idg. p zurück (lat. pro ; vergl piscis — fisch , pater — 
vater). Das resultat dieser Verschiebung war tonlose 
labiodentale spirans f. „Für dieses f wird schon im 8. 
und 9. jahrh. auch v (u), das zeichen der tönenden 
Spirans verwandt; seit dem 10. jahrh. kommt v neben f 
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stärker in gebrauch, und mhd. setzt sich dies fort, ohne 
dass selbst in sehr sorgfältigen hss. eine geregelte Schei- 
dung zwischen f und v aufzufinden wäre" (Weinhold mhd. 
gr. § 172). Später ist f (v) wieder tonlos geworden. 

Traclieii stayn, kompositum. 

bey seynen zeyten, zeit seines lebens. 

Defs grleyeh-. Im älteren nhd, kommen häufig un- 
flektiert desgleich und dergleich neben dem heute 
üblichen desgleichen und dergleichen vor. 

Des, gen. der Ursache, dadurch, davon. 

w^as. Das verb im sing, obgleich wir zwei Subjekte 
(ross und mann) haben. Fürs mhd. siehe Paul mhd. 
gr. § 233, fürs nhd. Heyse-Lyon gr. seite 358. 

Beyde Rors vnde man. Rofs vnde man ist 
zunächst apposition zu Beyde; beyde — vnd wird 
aber als doppelte kopula gebraucht (et — et; sowol — 
als); vergl. dän. bade — og, engl, both — and. 
Vnde ist die mhd. form, die im nhd. zu u n d gekürzt ist. 

beyst = beyste, imperf. zum schw. kausativen 
verbum b e i s s e n (häufiger kommt erbeissen vor, <^ mhd. 
erbeizen), abgeleitet vom prät. des st. verbums mhd. 
bizen — beiz, nhd. beissen — biss (dem plur. mhd. 
bizzen nachgebildet); es bedeutet eigentlich „beissen 
machen, beissen lassen"; so an. beita „das Viehweiden 
lassen" ; dän. a t b e d e (einkehren, rasten) ; im deutschen 
speciell „das pferd weiden lassen", „vom pferde steigen". 

hindan, zusammengesetzt aus hin und dan (= 
dannen, von dannen), bedeutet „hinweg, fort'*; „er 
entfernte sich etwas von dem berg und sprang vom 
pferde": diese beiden gedanken sind in den einen vor- 
liegenden ausdruck kontaminiert. 

40, Do Seyfride der Heide 

Den Trachen stayn an sach. 
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Nun. mögt jr hören gerne, 
Vnd wie der degen sprach: 
„O reycher Got von hymel, 
Was hat mich her getragen? 
Der Tquffel hat mich betrogen." 
Wer sol von wunder sagen, 

41. Wie bald es vmb Seyfride 
Finstern alda began. 
Wie bald er seyne Bracken 
All an seyn arme nam. 
„Es w6ll dann Got von hymel/* 
So sprach der degen herr, 
„Aufs disem finstern walde 
So kum jch nymmer mer." 

an sacta., ansah. Präp. adv. a n <^ mhd. a n e , ahd. 
ana, vergl. gr. ävA, 

Nun mügrt jp hören grerne, vergl. zu seite 33. 

Vnd ^wle, „U n d steht vor und nach konjunktionen 
in nebensätzen , dem anscheine nach überflüssig , in der 
Wirklichkeit aber die beiden sätze enger mit einander ver- 
bindend' ', z. b. „Min hertz ist aller fröwden voll, darumb 
ich aber singen sol und wie es ist ergangen", Kehrein 
gr. III, § 333. 

her gretpagren d. h. hierher geführt. 

^Wep sol • . sagren. Durch sol sagen ist das 
fut. bezeichnet, „wird sagen"; „wer wird es wagen, die 
schwierige aufgäbe zu lösen, zu erzählen wie" etc. 

von wunder ==von dem wunder, wie von 
hymel = vom himmel, „im himmel". 

Finstern d. h. finster werden. 

Finstern begran, jetzt „zu finstern begann". In 
allen germ. dialekten wird beginnen mit dem inf. ohne 
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zu konstruiert (ausnähme an., das nema, nehmen, ge- 
braucht). Daneben zeigt sich aber schon ahd. mhd. mnl. 
und altengl. die präp. vor dem inf, und nhd. nnl. engL 
hat sie sich vor beginnen, anheben, anfangen 
u. s. w. völlig eingedrängt (Grimm gr, IV, 95). 

an seyn arme = „an seine arme oder an seinen 
ann". Der sinn ist: er sammelte die hunde um sich. 

'WOU, präs. konj. 

hepp = h e h r. Die Verdoppelung des r drückt nicht 
kürze des vorhergehenden vokals aus. Ebenso wird doppel- 
konsonant nach diphthongen gesetzt: au ff, teuffei, 
nach i <; ie: lief f. 

So (8) d. h. „wenn gott mir nicht hilft", sonst. 

42, Er gieng zu seynem Rosse 
Vnd wolt reyten daruon, 
Do sach er gen jm jagen 
Her durch den finstem than 
Ein Zwerg, der hiefs Eugleyne, 
Seyn Rofs schwartz als ein kol, 
Fürt ein gewand pfelreyne 
Mit gold beschlagen wol. 

gren jm, vergl. zu seite 46. 

dapucn : than, ungenauer reim. 

Ein Z^WBTg ist, wie aus dem folgenden (z. b. XI) 
zu ersehen ist, neutr. ; ebenso im mhd. daz twerc; das 
nhd. mauskuline genus dieses wortes entstammt dem md. ; 
viele der alten drucke des h. S. haben der zwerg; dann 
wäre Ein hier unflektierter akk. mask. wie ein wurm str. 38. 

Ein Zwepgr, dep Mefs. Statt dem grammatischen 
geschlechte (neutr.) des wortes zwerg zu folgen, hat 
das dem. pron. die form des natürlichen geschlechtes an- 
genommen. 
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Seyn Rofs. Als verbum ist was zu ergänzen. 
sdi-wartz als ein kol. Bei vergleichung liebt 
die ältere spräche es, den unbestimmten artikel zu setzen, 
wo heute kein artikel gebraucht wird ; so z. b. im „neuen 
gedieht der loblichen Stadt Nürnberg'* (1490) vom meister- 
singer Kuntz Hafs: „die woll schwärzer denn ein pech'*. 
— Ob ein kol m., f. oder n. ist, ist ftlr diese stelle un- 
sicher. Im ahd. kann das wort m. und neutr, sein, im 
mhd. finden sich wie im älteren nhd. alle drei geschlechter. 
Grimm wtb. V, 1582. Vergl. Pauls grdr, I, 625. 

Furt ein grew^and. Zu ergänzen ist wol er als 
subj. (so Simrock). Doch kann seh war tz als ein kol 
als apposition zu seyn Rofs und dies wieder als subj. 
zu Fürt aufgefasst werden; gewand würde dann aus- 
rüstung des pferdes sein. Fürt = trug, hatte an. 

pfelreyne. Mhd. phellel und pheller (r durch 
disassimilation) subst., lehnwort aus lat. palliolum, be- 
deutet „feines seidenzeug"; davon abgeleitet ist das adj- 
phellelin, phellin, phellerin, phelrin > nhd, 
pfelreyn, welches „fein, kostbar" von gewändern 
bedeutet. 

Eugfleyne : pfelreyne. Dieser reim ist zufällig. 
XI. Hie kumpt das Zwerg Euglein zu dem Hürnen 
Seyfrid im wald, vnd zeigt jm den Trachenstein. 
43. Er fürt an seynem leybe 
Zobel porten beschlagen 
Vnd ein herlich gesinde, 
Als jch das höret sagen; 
Es was nie Künig so reyche, 
Es het jm wol behagen. 
Er het es sicherlichen 
Mit ehren wol getragen. 
Ep d. i. der zwerg. 
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Zobel popten ist ein wort. Zum p vergl. seite 14. 

beschlagren, ptc. Beschlagen (inf.) bedeutet „be- 
setzen, einfassen''. Wie man im lat. sagen kann urbs 
muro circumdata undmurusurbi circumdatus, 
so ist auch unsere stelle zu erklären, also beschlagene 
zobelborten für ein „kleid mit zobelborten beschlagen*'. 
Solche unrichtigen passivkonstruktionen sind in der spräche 
des alltäglichen lebens sehr häufig. Behaghel: deutsche 
^ ;)rache, ss. 40, 98. 

liepllcli. Die Schreibung mit einem r ist richtiger als 
die heute oft gebrauchte mit r r , denn das wort ist abgeleitet 
von h 6 r (hehr), nicht von h e r r (dominus). Dies giebt Kluge 
für hejlich zu, warum aber nicht auch flir herschaft 
und herschen ist nicht einzusehen (Kluge etym. wtb.). 

gresinde (comitas) ist 2. objekt zum verb. fürt, 
natürlich nicht in der bedeutung hatte an sich, son- 
dern hatte bei sich. Alle alten drucke haben ge- 
sind (e); auch das Volksbuch vom gehörnten Siegfried 
(1726) redet an der entsprechenden stelle von einer 
comitas (Golthers ausgäbe, seite 70)^ ich kann deshalb 
keinen grund dazu finden, dass das unserem texte zu gründe 
liegende mhd. liedgesmide (geschmeide) gehabt haben 
soll, wie Golther im kritischen apparat seiner ausgäbe ver- 
mutet, und wie Simrock übersetzt. — Die bedeutung 
„comitas, mannen" für gesinde liegt in jüng»er zeit 
vor bei Uhland, der schenk von Limburg: „er rannt' 
auf eine hinde | so heiss und heftig vor, | dass ihn sein 
Jagdgesinde | im wilden forst verlor". Die heutige 
bedeutung „dienerschaft" zeigt sich schon im mhd. Ety- 
mologisch gehört gesinde zum subst. mhd. sint, „gang, 
reise, kriegszug". Ein st. verbum got. *sin{)an (gehen) 
ist vorauszusetzen, demselben entspricht als kausativum 
:^ ...seh senden <^ *sandjan. 

Meyer, EinfQlirung. 6 
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Es liet jm wol beliagreii d. h. dass er nicht 
daran gefallen gefuadeh hätte etc. 

behagren ist im mhd. ptc, meist als adj. verwendet, 
in d^r bedeutung ,,freudig, frisdi/ im behagen befindlich''^ 
zu dem ahd. st. verbum ♦bi-hagen ^^passen, recht sein". 
mit ehren d. h. so dass seine ehre dadurch nicht 
gelitten hätte. — Es kann dativ pluralis sein, so wird es 
wenigstens gefühlt im ausdruck „mit halben ehren davon- 
kommen"; mhd. „mit lobelichen 6ren*'; ehre, mhd. 6re, 
ahd. 6ra sind von alters her st. flektiert, doch kommen 
in mhd. zeit seh w. formen vor, so dass die erklärung, 
die häufig in grammatiken gegeben wird, mit ehren sei 
schw. dat. sing., wol nicht zurückgewiesen werden- kann. 
(Dagegen Grimm wtb. III, 57.) 

44. Er fürt auflf seynem haupte 
Ein krön von reicher art, 
Das nie auflf diser erden v 
Der gleych gesehen wardt; ■ 
Es lag jm inn der kröne 
Vil mancher Edler stayn. 
Das nie auflf erd so schöne 
Der n\öcht geleychet seyn. 

BlB k^on = eine kröne.« lät. corona). . 

Dejr irleycli, auf ein fem. zurückgehend, , wie? deß 
gle;i<:h\auf:mask.,:und neutjr. 

Das nie' auff erd . . . . greleychet seyn d. h. 
da3^ nirgends dne kröne sich finden Würde, so schön, 
da6s sie mit der seinigen könnte verglichen werden. — 
Auff efd: heute entweder mit dem artikel auf der 
erde: oder schw. flektiert auf erden. Geleychen, 
schwaches verbum cum dativo < mhd. geliehen „ver- 
gleichen**. ■ ' ' ^ 
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46. Do sprach das Zwerg^^ Eugleyne, 
Do ^ den Held an sach,' - • 
Nun mügt jr hören gerne, 
Wie es da zä jm sprach: 
Es empfieng jn tugentlichen, 
Den aufserwelten man, 
Er sprach: „nun saget, herre, 
Was bringt euch in den than?" 

mügrt — grerne, vergl. zu seite 33. 

tugrentUclieii, adv. „feingesittet", wie mhd. t u g e n t 
„edle, feine sitte" bedeuten kann. 

Bp spracli d. h. das zwerg. 

Was bringrt euch. In dön thän? d. h „was 
wünscht, sucht ihr hier?" 

46. „Nun danck dir Got", sprach Seyfrid, 
„Vnd du vil kleyner man, 
Deyner tugent vnd trewe 
Solt mich geniessen lan, 
Seyd das du mich erkennest. 
Wie hiefs der vatter meyn,^ ; . 

Ich bitt, das du jn nennest 
Vnd auch die mäter meyn?" 

danck. Danken bedeutet hier lohnen, vergelten; 
vergl. z. b. die redensarten : „du hast mir übel gedankt" ; 
,^dank dir der teufel!** (dän. „det skal fanden takke dig 
fori"). ■ 

Vnd du. Du etc. ist vokativ. Vnd ist pleohastisch. 

Deyner tugrent vnd trewe (tugent = virtus) 
ist gen., abhängig von geniessen (nutzen Ivovon haben). 

Solt = du sollst, sollst du.- Die verba präterito- 
präsentia haben in der II. sing. präs. ind. <iie endung t, 
„worin sich di^ altgerm. personalendüng der II. sing. perf. 



Digitized by CjOOQiC 



- 84 - 

ind. erhalten , die sonst im starken perf. dem deutschen 
wie den andern germ. dialekten, ausser dem got. und 
nord. verloren war (Weinhold mhd. gr. § 408), got. I>u 
namt (du nahmst), an. pü namt; ahd. du nämi, mhd. 
du naeme ist dem (alten optativ) konjunktiv (Scherer, 
gesch. d. deutschen spräche, 304) nachgebildet; nhd. du 
nahmst, indem st im nhd. überall endung der IL sing, 
geworden ist; das a für mhd. ae beruht auf anlehnung 
an die anderen formen des imperf. ind. — Jetzt haben 
wir noch folgende verba präterito präsentia : dürfen, 
können, mögen, müssen, sollen, wissen (mhd. 
ich darf, kan, mac, muoz, scal oder sol, weiz; ausser- 
dem ich gan <;^ ge-an, gönne, ich touc, tauge, die 
jetzt schw. verba geworden sind, 'und ich tar; tar 
und gan finden wir z. b. noch bei Luther). Das präs. 
dieser verben ist ursprünglich das präter. eines ablautenden 
verbums. Wollen gehört nicht hierher, indem der ind. 
ich will ursprünglich ein optativ ist (lat velim, got. 
viljau, ahd. wili). Joh. Schmidt, zur geschichte des 
indogermanischen vokah'smus II, 468. Scherer, Zeitschrift 
für deutsches altertum XIX, 157. 

lan, aus läzen synkopiert. Weinh. mhd. gr. § 358. 

man : län, ungenauer reim. 

'Wie Mefs etc. Hinzu zu denken ist: „frag 
ich dich'*. 

erkennest : nennest, zufalliger reim ; 

meyn : meyn, rührender reim. 

47. Nun was der Held Seyfride 
Gewesen seyne Jar, 
Das er vmb vatter vnd mfiter 
Nicht west als vmb ein har; 
Er ward vil ferr versendet 
Inn eynen finstern than. 
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Darinn zoch jn ein meyster, 
Bifs er ward zö eym man; 
48. Er gwan vier vnd zwentzig stercke, 
Vnd yegklich sterck ein man; 
Do sprach zö jm das Zwerge: 
„Will dir zu wissen thon, 
Deyn möter hiefs Siglinge 
Vnd was von Adel gepom, 
Deyn vatter Künig Sigmunde, 
Von den so bist du wordn. 
w^as ge^wesen seyne Jap etc., „hatte bisher ohne 
kenntnis seiner eitern gelebt, hatte so gelebt, dass er von 
vater und mutter gar nichts wusste". 

Um etw^. w^issen d. h. wissen, wie es sich mit 
einer person oder sache verhält. 

Nietit w^est als vmb ein hap. Als steht für 
also vil als: „er kannte seine eitern ebenso wenig, wie 
er ein einzelnes haar seines hauptes kannte". Ein haar 
wird sonst gebraucht, um etwas geringes zu bezeichnen, 
und wird mit der negation, dieselbe verstärkend, ver- 
bunden, z. b. „er ist um kein haar besser als du". 

vil fePP versendet, „sehr fem, weit weggeschickt". 
Ferr entspricht dem mhd. verre, ahd. ferro; das rr 
ist gemeingerm., d. h. gleichmässig in allen germ. sprachen 
vorhanden (Braune ahd. gr. §§ 95 und 121); ferr e ist 
adv. und bezeichnet die stelle wo. Fern wird in der- 
selben bedeutung wie ferr gebraucht, bedeutet aber ur- 
sprünglich von weit her, < mhd. verne <^ verrene, 
ahd. ferrana, wie dannen <;^ dannana (von da her). 
zoch. = erzog, vergl. z. b. der zögling. 
vier vnd zwentzig: stercke, 24 „stärken"; 
stärke („kraft, macht") ist ursprünglich st fem.; der 
plur. lautet also mhd. diu sterke, wie der sing.; später 
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werden die adjektivabstrakta schwach flektiert, so auch 
schon im mhd. (diu lengen, die grossen). Zwentzig, 
wie mhd. zw^nzic, neben dem gewöhnlichen zweinzic. 
Das heutige zwanzig verdankt sein a dem bair. dial., 
in dem der mhd. diphth. ei (e -f- i) als ai fa + i) be- 
stand; die ausprache äi „hat zu der Verengung ä hinüber- 
gefiihrt*'; vor doppelter konsonanz in zwänzic ist dann 
das a gekürzt (Weinhold bair. gr. §§ 7 und 39); so 
heisst es im bair. hä,m für heim, bän (ba§, Schmeller 
bair. wtb. I, 177) für bein, Dies ist seltener der fall bei nhd. 
Wörtern, deren ei aus i entstanden ist (Weinhold a. o. o.). 

Vnd yegrkllcli sterck ein man d. h. „jede 
stärke (dieser 24) war die stärke eines mannes". Ein alter 
druck hat vnd yegklich sterck eins manns. 

zu wissen thon, Deyn etc. Der abhängige 
objektsatz ist als hauptsatz gegeben; als objekt ist des- 
halb es zu ergänzen. 

ttiön ist eine md. nebenform für das gleichfalls md. th ün 
(mhd. t u o n), das in der Schriftsprache herschend geworden ist. 

man : tliön, ungenauer reim. 

Sigrlingre. Im mhd. Nibelungenliede: Si gl in de. 
Der name alliteriert mit Siegmund und Siegfried. 
Nd >ng, Pauls grdr. 1, 592, vergl.: deutsch schindel, 
engl, schingle; nhd. schlingen, mhd. slinden 
(schlucken ; hier mag anlehnung an das andere schlingen 
— schwingen — mitgewirkt haben). 

Von den so bist du wopdn. Das adv. so, 
das selbst als rel. pron. gebraucht werden kann, verbindet 
sich mit dem dem. pron. den (dat. plur. = denen) zu 
einem pron. relat. (Grinim gr. ni, 2 2 f. und 283). 

^Wopdn = „erzeugt und geboren worden". Ohne 
zweifei haben geporn und wordn einmal einen guten 
reim gebildet, indem letzteres als wo rn gesprochen 
wurde, und ersteres früher kurzes ö hatte. 
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49. Du solt von hynnen keren, 
Seyfrid du werdet man, 
Vnd thäst du das nicht balde, 
Deyn leben müst du lan. 
AufF dem stayn ist gesessen 
Ein Trach, wont da hie vorn, 
Vnd wirdt er deyn hie innen, 
Deyn leyb hast du verlorn. 
von hymieii keren. Kehren, ursprünglich 
trans. verbum „das ross kehren", wird intrans. in der be- 
deutiing „sich wenden, sich kehren*' gebraucht. 

Vnd (zeile 3 und 7), Kehrein gr. III, § 333. 
man : Iftn, ungenauer reim. 
ist gresessen =„sitzt, lebt*'. Vergl. seite 41. 
Tvipdt — Innen c. gen., jetzt inne werden. 
Peyn leyb (akk.) = dein leben. Diese bedeutung 
des subst. leib ist heute noch lebendig im nordischen 
(dän. liv) und im engl. life. Im nhd. gebraucht man 
gewöhnlich den als neutr. substantivierten inf. leben, 
der in dieser Verwendung schon ahd. mhd. vorkommt 
(loben), vergl. zeile 4, in formelhaften Verbindungen 
jedoch auch leib (Grimm wtb. VI, 580), namentlich pleo- 
nastisch leib und leben („das letzte glied bestimmt 
das gleichbedeutende ältere" wie in den früher besproche- 
nen tautologischen kompositen, vergl. seite 23). 
60. Es wont auff disem stayne 
Die aller schönste magdt. 
Das wifs auch sicherlichen 
Vnd sey dir hie gesagt. 
Sie ist von Christen leuten, 
Eyns Königs tochter her, 
On Gottes erbarmunge 
Wirdts erl6fst nymmer mer. 
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wlfs. Nur dies eine präterito-präsentische verbum 
hat einen imperativ, dessen schon im ahd. vorhandene form 
mhd. wizze lautet. Das auslautende e wird besonders 
vor einem mit vokal anfangenden worte (auch) elidiert. 

Chpisten leuten, ein kompositum, dessen erster 
bestandteil ursprünglich ein adj. ist; dies adj. Christen 
wird aber häufig mit zu ergänzendem subst. z. b. mensch 
als subst. gebraucht; neben den formen der Christen 

— des christens . — die Christen entwickeln sich 
der christe — des Christen — die Christen, 
von denen der nom. sein auslautendes e einbüsst ; ebenso 
älter der beiden — des heidens, jetzt der beide 

— des beiden. „Während alle anderen Völker 
Christus und christianus sauber sondern: it. span. 
Cristo, cristiano ; frz. Christ, chr6tien ; engl. Christ, Christian ; 
dän. Kristus, kristen, mengen wir heute in Christ und 
Christ unumgänglich abstehende formen, die auch in 
unserer älteren spräche von einander abstanden." (Grimm 
wtb. II, 620). 

her = hehr, gehört zu tochter. 
On = ohne <; mhd. äne, durch Vertiefung des L 
erbarmungfe, mit auslautendem e, ist die alte mhd. 
form; ahd. irbarmunga (nomen actionis zum schw. 
verbum irbarmön), Weinhold mhd. gr. § 277. 
A^irdts = wird sie. 

61. Jr vatter der heyst Gybich 
Vnd sitzet bey dem Reyn, 
Krimhilde heyst die Königin, 
Vnd ist die tochter seyn". 
Do sprach der held Seyfride: 
„Die ist mir wol bekandt, 
Wir warn eynander holde 
In jres vatters landt." 
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Jp vattep der. Das subst. ist durch das dem. 
pron. dör wieder aufgenommen. Paul mhd. gr. § 324. 

bey dem Reyn, vergl. zu seite 40. 

Kjimlillde. Durch diese lesart — die alten 
drucke haben Krimhilt oder dergleichen — wird der 
vers weit besser; dann ist K Angin mit unterdrückter 
Zwischensilbe zu lesen. 

Kunigrin d. h. prinzessin. Grimm wtb. V, 1695 f. 

seyn. Das poss. pron. ist von haus aus genitiv 
des persönlichen pron. 

holde ist, da es prädikativ steht, nicht als plur. auf- 
zufassen, sondern das e ist epithetisch (mhd. holt, flek- 
tiert holder). 

52. Do Seyfride der küne 

Die mär da recht vernam, 

Seyn schwert stiefs er In die drde 

Vnd zö dem stayne kam; 

Darauff schwör er drey ayde, 

Der aufserwelte man. 

Das er nicht kem von dannen, 

Die Junckfraw wolt er han. 

Die mdr, „die märe, künde, den bericht der Sach- 
lage"; mhd. diu maer (fem.), während das nhd. die 
märe, wie auch das mhd. diu msere (fem.) ursprüng- 
lich plur. des neutralen Substantivs mhd. d a z m se r e ist ; 
dieser plur. mhd. diu msere wurde häufiger als der ent- 
sprechende sing, gebraucht, und zwar in derselben be- 
deutung wie der sing.; deshalb wurde der plur. als sing, 
gefühlt und ein neuer schw. plur. (nhd. die mären) ge- 
bildet (vergl. die wölke). Deminutiv ist das märchen. 

Seyn schwert stiefs er in die erde etc. Die 
eide (3 ist eine häufig symbolisch vorkommende zahl, siehe 
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Grimm: altertümer, s. 208 ff.) werden mit in die erde 
gestossenem schwert geschworen (ebd 117). 

kam == ging. 

darauf = dann, demnächst. 

ayde. Mhd. eit/gen. eides; ahd. eid; got aips. 

Das er nicht etc. d. h. ,,dass er nicht, ohne seinen 
wünsch, die Jungfrau zu befreien, erfüllt 2U haben, von 
dannen ziehen würde*'. — Der letzte satz der strofe, der 
eigentlich untergeordneter satz sein sollte, hat den ge- 
danken so beherscht, dass er als hauptsatz gegeben ist. 

mftn : liän, ungenauer reim. 

63, Do sprach das Zwerge Eugel: 
„Seyfrid du kiSner man, 

Wilt du dich solcher dinge 
Vmb sunst hie nemen an, 
Vnd schwürest des drey ayde, 
Die Junckfraw w6ltest han. 
Des gib mir vrlaub balde 
Aufs disem finstem than. 
'Wilt, vergl. zu solt seite 83. 
Vmb sunst, „umsonst, ohne damit etwas ausrichten 
zu können". Vergl. zu gewunnen seite 4 (u > o). 

Vnd sch-^wurest. Zu ergänzen ist der nachsatz: 
„es würde dir doch nicht gelingen". 

des (zeile 5), gen. neutr. des dem. pron., wird durch 
„Die Junckfraw w6ltest han" deutlicher bestimmt. Statt 
des würden wir jetzt darauf sagen. 
Des (zeile 7) = deshalb. 
hän : than, ungenauer reim. 

64. Ja bettest du bezwungen 
Das halbe teyl der erdn 

Vnd zwo vnd sibentzig zungen. 
Das sie dir dienten gern, 
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Christen vnd auch die Heyden 
Die wem dir vnderthaOy 
Dennoeht mäst du die schönen 
Hoch auff dem stayne lan." 

Das teyl. Heute wird das maskuline der teil 
bevorzugt; ahd. mhd. teil mask. und neutr. „und zwar 
das teil vorzugsweise im sinne von pars, stück eines 
ganzen, der teil im sinne von portio, anteil, zugeteiltes, 
doch ist diese Scheidung nicht durchzuführen" (Grimm wtb. 
XI, 349), aber immer das viertel, das sechstel etc. 

z^wo. Das zweite zahlwort hat in der älteren spräche 
verschiedene formen für die drei geschlediter : mhd. 
zw6ne m., zwo oder zwä f., zwei neutr., entsprechend 
z. b. dem as. twöne, tw6 oder twä, twei. In der 
nhd. schriftspradie ist also die neutrale form verallge- 
meinert worden (seit dem 17. jahrh.), 

zungren d. h, Völker. 

w^epn = wären. 

dennoclity vergl. zu seite 53. 

die schönen. Die schw. flexion der adjektive 
der älteren spräche untersdieidet sich von derjenigen 
der heutigen dadurch, dass auch fem. sing. akk. auf 
-n ausgeht. 

66. Do sprach Seyfrid behende: 
„Neyn, du vil kle3mer man, 
Deyner tugent und trewe 
Solt mich gemessen lan, 
Vnd hilflf mir hie gewinnen 
Das hübsche megetleyn, 
Sunst schlag jch dir das haupte 
Ab mit der kröne deyn". 
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behende, adv. ,, schnell"; eigentlich präp. be < ahd. 
bi und dat. von hand (ahd. dat. henti, Braune ahd. 
gr. § 231); ähnliche bildungen sind z. b. zwar, vor- 
handen, abhanden, zu hand. Be ist die schwach 
betonte form, < bi entstanden, während nhd. bei, < 
bi entstanden, die entsprechende volltonige form dieses 
Wortes (adv. präp.) ist 

man : län, ungenauer reim. 
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bleiben 5. 
böte 9. 68. 
bracke 71. 

Brandenburger thor 33. 
brennen, brinnen 26. 
bruder 8. 
bürg 45. 
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deminutiva 60. 

dennocht 53. 91. 

dergleich 82. 

des 76. 77. 

desgleich 77. 

desto 58. 

diener 8. 

Dietrich 39. 

doch 56. 6a 

doppelschreibting von ' kons. 9. 

23. 68. 79. • 

doppelschreiboDg von vok. 9. 32. 
drache 18. 
dreie 42. 
durch 42. 54. 58. 
dttrfen 61. 84. 



6. 

-e 8. 34. 

e — i 22. 58. 61. 

e > o 18. 

e > ö 2. 50. 

ege > ei 46. 

ehe, eher 32. 

ei 44. 

ei > d 86. 

ei > eu 2. 50. 

eid 89. 

einig 50. 

elend 51'.- . 

empfehlen 65. 

en^or 15. 

-en 2. 26. 28. 

-end, II. III. plur. pr«s. 38. 55. 

endtlichen 63. 

endvokale 34. 

entrttndung 51. 

epithetisches e 8. 58. fi. 

epithetisches t 53. 71. 91. 

erbarmung 88. 

erde i. 7. 

ergötzen 2. 50. 

erlauben 53. 

-«t 2. 4. 73. 

Etzel 40. 

eu > ei 51. 



f. 



f — V 76. 
fast 74. 
feier 23. 
fein 57. 
fenster 44. 
fem, ferr 85. 
feuer 23. 
fing II. 21. 
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finstem 78. 
fisch 69. • 
fort 35. 
frau 6. 41. 
frauenkirche 7. 
fressen 5. 
friede 2. 

ftige 57. 
für 16. 76. 
fOrwahr 49. 
fatörum 60. 78. 



49. 52. 



55. 59. 71. 



ge- 5. 48. 

geben 70. 

gebirge 22. 

gebresten 48. 

gegen 46. 79. 

geglommen 4. 

gehen 11. 21. 

gdeicben 82. 

gelten 67. 

gemeit 69. 

gemessen 83. 

gen. bei Zahlwörtern 42. 

genaswechsel 5. 44. 52. 

gepflogenheit 70. 

gerade 5. 

germ. accentverschiebnng 6. 30. 69. 

gemu laatverschiebmig 30. 

gern 34, 

geschichte, geschick 62. 

geschoss 36. • 

gesinde 81. 

gespon 36. 

gespor 72. 

gespötte 70. 

getreide 46. 

gevüere 36. 



gewalt 5. 
gewähren 58. 
gewilde 23. 
gewölk 22. 
gewonnen 4. 
gewülken 47. 
gewürme 22. 
gezeit 70. 
gezwerg 36. 
glaube 5. 
glauben 53. 
gnade 5. 
gold, golden i. 
gönnen 5. 27. 
gramm. wechsd 6. 30. 
gülden I. 
Gybich 41. 



-h 47. 57. 59. 
haar 85. 
haben 4. 6. 
habicht 53. 71. 
Hagen 40. 
halten 3. 
haupt 53. 
heben, sich 36. 
heidenröslein 7. 
heim 58. 
held 22. 37. 76. 
her 74. 
herlich 81. 
herr 55. 
heischen 81. 
heune 36. 
heute 61. 
hier — hie 7. 
Hildebrand 2. 40. 
Hildebrandston 3. 
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hindan 77. 

hindern, hinter 10. 73. 

hoch 54. 57. 

hd. lautverschiebung 3. 18. 32. 54. 

hof, höfisch I. 

höhe 48. 

hohl 67. 

hom, hörnen i. 

höUe 50. 60. 

hokstoss 26. 

hören 64. 

hört 34. 

hs 59 

-ht 13. 47. 59. 

hübsch 1. 

hünengrab, Hunne 36. 

hürnen i. 

hüten 36. 



34. 56. 



i. 

i > ü 2. 

i > ei 3. 16. 28. 

ic > ! 8. 21. 23. 

irden, irdisch i. 

-is, -it, IL 111. sing. präs. 58. 

j. 

jähr und tag 62. 
je 64. 
jh65. 

jotierung 64. 
jüngster Tag 63. 

k. 

kater 9. 
kaufen 53. 
kehren 87. 
kein 34. 49- 
kiesen 6. 
kissen 51. 
köhler 19. 



kommen 18. 58. 
kongruenz 36. 37. 77. 79. 
könig 4. 
königin 89. 

kontamination 25. 54. 60. 
Kriemhild 40. 
kröte 24. 
kühn 12. 

I. 

l&n 84. 

land 68. 

leib und leben 87. 

leider 56. 

leisten 59. 

leit < liget 40. 

leu 70. 

Ih 65. 

-liehen 31. 

lieb 76 

lied 2. 

lindwurm 23. 

löffel 50. 

löwe 50. 70. 

It3. 
luft 44. 



83. 



m. 



mähre 89. 
maid 46. 
mannheit 30, 
märchen 89. 
mauer 44. 
mehr — m6 7. 
meister 15. 
menge 48. 
mercklich 18. 
miete 21. 
mir — mi 7. 
mittemacht 31. 



51- 
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mögen 25. 33. 57. 78. 83. 84. 
Molk 50. 
mönch 4. 
mond 22. 

monophthongierung 8. 
montag 10. 
mut 8. 
mutter 9. 

n. 

n-flexion der adj. 45. 

n-flexion der fem. 6. 20. 22. 41. 

45. 74. 82. 
n-flexion der mask. 13. 37. 48. 
nahe 24. 
nacht 13. 
nd >. ng 86. 
nd — nt 10. 73. 
negation, dopp. 9. 
neutra mit ge- 36. 
Nibelungen 33. 
nicht 17. 75. 
Niederlande 5. 
niedlich, nieten 11. 
nun 73. 

0. 

ö > e 51. 

o — u I. 16. 25. 76. 

6 > uo 20. 

ober- 25. 

obst 53. 

ödem 53. 

oft 16. 

ohne, Ohnmacht 10. 

Ostern $5. 

Otter 24. 



ptc. prät — ptc. präs. 44. 
passivkonstruktion 81. 
Meyer, Einführung. 



Peter 9. • 

pfelreyne 80. 

pflegen 70. 

Pilsener hier 33. 

plur. auf -er 23. 68. 

pochen 15. 

Pöchlaren 50. 

polster 15. 

präp. mit subst. für dat. 43. 

präterito präs. verba 83. 88. 90. 

pron. dem 7. 19. 36. 43. 54. 58. 

89. 90. 
pron. pers. 10. 13. 16. 25. 29. 

39. 67. 
pron. poss. 7. 29. 62. 65. 89. 
pron. refl. 16. 4$. 
prothesis 24. 

r. 

-r, Schwund 7. 32. 51 ; 

recht 13. 

reich 34. 74. 

rein 55. 

reiten 2. 72. 

Rhein 40. 

rinnen 26. 

rot 64. 

rückumlaut 26. 64. 68. 

ruhe 72. 

rührender reim 41. 84. 

ründung 2. 50. 60. 

rythmus 5. 

8. 

schatten 9. 48. 
schämen 61. 
schicken, Schicksal 62. 
schimpf 70. 
schindel 86. 
Schlacht, schlagen 13. 



Digitized by CjOOQIC 



- 98 



schleife 51. 

schlingen 86. 

schönbartlaufen 50. 

schöne 48. 

Schöpfer 50. 

schoss 52. 

schw. verba 28. 36. 64. 

schwer 45. 

schwören 90. 

sehen 47. 57. 59. 

sehr 12. 

Seifrid 2. 

sein 6. 

seit 66. 

Siegfrieds tod 30. 

Siglinde 86. 

sitzen 41. 

sl, SH), sn >• schl, schro, sehn 

13- 14. 
so 5. 8. II. 15. 42- 53- 56. 62. 79. 
söhn 4. 
sollen 83. 
Sommer 4. 
Sömmering 50. 
sonne 4. 
sp, st 14. 
statt 29. 

stehen 10. 21. 43. 
stein 48. 
strafen 15. 
Strasse 74. 
sw > schw. 14. 



t > z 4. 
tag 10. 19. 
tann 21. 
taufen 53. 
teil, tel 32. 
thal 25. 



54. 



48. 91. 



thun 20. 39. 86. 

tiefe 48. 

tod 19. 

ton 3. 

tt > st > SS 67. 

tugent 83. 

treiben 16. 



ft 8. 

-u, I. sing. präs. 58. 61. 

ü, ü >- au, eu 23. 

ti > i 51- 

u — o I. 16. 25. 41. 76. 

u > o 4. 27. 90. 

ü > 04. 

üe > ü 8. 

über 25. 

um 15. 43- 

umlaut I. 45. 53- 61. 

umsonst 90. 

unbändig 12. 

und 12. 78. 83. 87. 90. 

Unmassen $3. 

unterthan 10. 

unz 32. 

uo > u 8. 20. 

V. 

vater 9. 

ver- 5. 

verbrinnen 26. 

verdriessen 9. 73. 

Vemersches gesetz 6. 53. 

verziehen 71. 

viel 12. 23. 61. 

viertel 48. 

vokaldehnung 9. 10. 16. 29. 51. 

voller 30. 

vor 16, 76. 
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W. 

w — g 72. 

wag, stehen auf cfer 63. 

walten 3. 

wann 39. 

warten 19. 

weh 51. 

weichen 27. 

Weihnachten 31. 

werden 16. 69. 

wert 58. 

wesen 7. 

westgerm. konsonantenverdoppe- 

lung 60. 64. 
Wetter 9. 

wider — wieder 16. 
wissen 66. 75. 84. 85. 88. 
wol 28. 32. 
wölke 47. 
wollen 57. 79. 84. 



Worms 41. 
wunder 72. 
wundern 28. 
wurm 20. 23. 



z > r 34. 
zählen 51. 
zam 25. 
zerdehnung 
Ziegel 4. 
ziehen 30. 
ZU 25. 46. 
zu hand 46. 
zwanzig 86. 
zwar 12'. 76. 
zwei 91. 
zwerg 79. 
zwölf 2. 50. 



64. 



32. 5». 



Pierer'tche Hof buchdruckerei. Stephan Geibel & Co. in Altenburg. 
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Anleitung zum wissenschaftlichen Studium der englischen 
Sprache. 

Von Johan Storm, 
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Z'weite, vollständig umgearbeitete u. sehr verm. Auflage. 
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